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Mt seinen Ideen fertig trat Eschenburg in den Korridor
d stieg, von Niemand bemerkt, zu den Zimmern des
ontispice hinauf.

Tiefe standen geöffnet, aber Niemand war da. Alles
utete darauf, daß die Bewohnerin eiligst oder in großer
ufregung ihreWohnung verlassen.

Er wagte sich bis in das Schlaf-
D>ch. Das Bett stand, wie sie
3verlassen, aber. . . der geöffnete
"re Schrank, der inmitten des

achs stehende, geschlossene
ster, umhergestreute, in der Hast
leitêgeworfene kleine Toilette-
"stände, Alles deutete auf

Und da auf dem Nachttisch,
"er der tief herabgebrannten
'rze stand ein in der Eile vergesse-
? Medaillonbild, das seinen
"steil Platz dort zu haben schien,
einfachem Bronzerahmen, ein

"uenkopf, schon ein wenig ver-

nieder. „Ich habe heute keine Zeit! Muß auch den John
noch abfangen, ehe er reist, um ihm Bescheid zu sagen! . . .
Er mag meinetwegen mit Obermann die noch vom Bankier
abgesandten Fünfzigtausend theilen, mir kommt es nicht
hnrnttf mt • Von Obermann frdarauf an ; den Obermann brauch' ich nicht mehr, wenn
Hangenstein fort. Die Far§e mit dem Schloßbau ist jetzt
nicht mehr nöthig, aber ich muß ihn anständig ablohnen."

Er erhob sich unruhig wieder und schritt durch die
Zimmer. An der offenen Thür des Schlafgemaches kehrte
er wie erschreckt um, denn inmitten desselben stand ja das
kleine Porträt , ihn anblickend. Er packte die Thür und
warf sie in's Schloß.

„Ich habe keine Zeit und keinen Sinn für Sentimen¬
talitäten! . . . Wo sie nur bleibt! Ich will ihr Glück

Ichenburg beugte sich neu¬
ner den Tisch, fuhr aber

"genehm berührt zurück und
">e Lippen zusammen.
»Auch Die noch!" Es war
eeka's . Mutter, eine Photo-
9>e, die Verstorbene als junge

??""stellend. Die Züge waren
un Eedächtniß geblieben; aber

Dstte sie, er war der Letzte,
cv "^steben geneigt.
. hne sich umzuwenden, streckte
WHand aus und warf das
^ Cm Tisch. Aber selbst vom

aus noch schaute ihn das
t dabestcht an, denn es stand

" ausrecht auf dem kleinen

Mc6en&urg_ trat nach einem
Zen und scheuen Blick umber

*c Scharteken, die mich selbst
•nft^ vsolgen!" murmelte er
J' en\ Er sah im andern
L? W ein Buch, dort einen

ein Taschentuch, einen
zerbrochenen Fächer am

«und stieß diesen verächtlich
i»>/ ,»Sollte man nicht
c. ' E ^ in der Nacht etwas

und Hangenstem hier
el r tt' lDâ .ste. . . Aber zum
i £ uniß ja zurückkommen!

k. >wbt ihre Garderobe noch,
,-.e He nicht fortgebt! . . .

nur bald!" Er ließ sich
Würmer auf das Sopha

""'N. Welt. XXXIII. 15.

gründen und sie treibt sich draußen umher! Kein Mensch
im Hause, um nach dem Rechten zu sehen! Ich will ihr
einen Zettel zurücklassen, denn ich habe Eile, ihn zum
Notar zu führen. Ist das geschehen, so . . ."

Er nahm sein Earnet hervor, riß ein Blatt heraus
und schrieb:

„Ich habe Wichtiges mit Ihnen zu sprechen. Er¬
warten Sie mich hier unter allen Umständen und zu jeder
Stunde."

Er legte den Zettel auf den Tisch, trat hinaus und
athmete erst im Flur hoch auf. Ihm war's doch unheimlich
da drinnen geworden; jenes Bild der Selbstmörderin hatte
ihn gestört, eine Erscheinung aus alter Zeit, bei deren An¬
blick ihm der Angstschrei in das so gefeite Herz geklungen;
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er sah jenes Weib, wie es vor ihm gestanden, als es ihn
wiedererkannt und seine Unglücksbotschaft empfangen.

Aber unten im Hause kehrte seine Sicherheit wieder
zurück; er konzentrirte sein ganzes Sinnen auf den einen
wichtigsten Punkt: ein großer Theil von Hangenstein's
Vermögen gehörte bereits ihm und seinen Konsorten, den
Winkelagenten der Börse, ihm abgelockt in schwindelhaften,
mit großem Lärm annoneirten Unternehmungen, ein anderer
Theil lag in dem Grund und Boden des Schlosses, der
Rest sollte heute ihm allein, ihm ganz allein anheimfallen.

Er fand Wolf noch in derselben Verfassung, in der¬
selben Haltung, auf derselben Stelle.

„Es ist Zeit zum Handeln!" rief er ihm zu, ihm mit
Schonung die Hanv auf die Schulter legend. „Frau
von Kerstowan fand ich leider nicht, indeß ich vermuthe,
wo sie ist, und werde sie zur Ueberbringerin des Unver¬
meidlichen machen." Er nahm eine schwer ernste, gravi¬
tätische Miene an, als empfinde er die drückende Wucht
des Augenblicks und die ganze Bedeutung seiner über¬
nommenen Aufgabe, dann blickte er nach seiner Uhr.

„Es ist viel, was mir heute noch zu thun obliegt,"
sprach er feierlich. „Haben Sie inzwischen nicht anders
beschlossen, so lade ich Sie ein, mich zum Notar zu be¬
gleiten. Von da gedenke ich einen unserer gemeinschaft¬
lichen Freunde aufzusuchen, um ihn mit dem Arrangement
für morgen, wenn es Ihnen so recht ist, zu beauftragen:
er ist kein Neuling in solchen Ehrensachen und wird Alles
in den üblichen Formen erledigen. Darnach hoffe ich,
Frau von Kerstowan zu finden, um durch sie die Baronin
von Hangenstein zu veranlassen, am Krankenbette ihrer
Schwester zu verweilen, bis Sie dieses Haus verlassen,
denn nach Lage der Dinge halte ich es nicht für gerathen,
mit ihr noch unter einem Dache zu sein. Wie schwer es
mir wird, herzlos gegen eine Dame zu erscheinen, die ich
bisher so hoch geachtet, ich muß hier Partei sein. . . Noch
haben Sie Zeit, zu überlegen, verehrter Freund!" schloß
er, aus dem strengen Ton in den der Rührung verfallend.
Er griff nach seinem Hut und stand mit gesenkten Augen
vor ihm.

„Ich habe nicht zu überlegen, wenn die Ehre gebietet!
Ich bin bereit!" ries Wolf in dumpfem Ton.

Auch er griff nach seinem Hut. Sprache und Miene
zeugten von seiner Entschlossenheit. Kalt und mißtrauisch
gegen Alle, die ihn um seines geraden, wenn auch un¬
handlichen Charakters und vielleicht noch mehr um der
Liebenswürdigkeit seiner Gattin willen gesucht, blind ver¬
trauend, wo er argwöhnen gesollt, sich betrogen wähnend
von der Einen, Einzigen, die mit treuem, unbestechbarem
Herzen an ihm hing, deren Hingebung er nie gewürdigt,
gab er Alles, was er besaß, heute in die Hände eines
Mannes, der ihn planmäßig zu täuschen verstanden.

XTIII.
Der Arzt, als er nach Wolfs und Eschenburg's

flüchtigem Erscheinen im Korridor mit Pablo an das Lager
der Kranken getreten, während Lueh, noch zitternd vor
Aufregung durch Valerio's kränkende Worte und Benehmen,
im Salon saß, fand Ernejta's Zustand nicht so beruhigend,
wie er der Schwester erschienen. Ein neuer Blutsturz ver¬
schlimmerte denselben. Bange lauschend sprang Luey auf,
als sie plötzlich die Unruhe in den anstoßenden Gemächern
vernahm. Den eigenen Kummer vergessend, schwankte sie
in das Krankenzimmer.

„Du willst uns verlassen, Luz!" flehte Pablo bleich und
fassungslos. „Sieh' Deine arme Schwester!" flüsterte er,
ihre Hände umklammernd. „Geh' nicht von uns, so lange
die Gefahr nicht vorüber!"

Mit zerfahrenen Gedanken, die eigene Trostlosigkeit ver¬
gessend, fügte sie sich den Bitten des Schwagers, als sie
auch des Arztes besorgte Miene sah. I

„Es ist besser vielleicht," flüsterte sie, sich von der
Kranken abwendend, deren matter, glanzloser Blick auch
so flehend auf ihr ruhte. „Was wartet denn meiner zu
Hause! Ich habe noch nicht den Muth , die Ruhe, Wolf
zu begegnen, und mein Herz ist zu schwach: es könnte
Ichwächer sein, als es darf!"

Jene Bereitwilligkeit zu schnellem Handeln, die sie schon
früher in entscheidenden Momenten gezeigt, die auch an
diesem frühen Morgen ihre Rathgeberin gewesen, war vor
ihrer Neigung für den undankbaren Gatten gewichen; dieses
für ihn so schwache Herz ward jetzt seine Fürsprecherin: aber
sie fürchtete dasselbe, denn nicht nur ihn traf sie in ihrer
Wohnung, auch jenes elende Weib, und ihr graute vor
deren Anblick.

Sie wollte bleiben, bei der Schwester die Pflicht der
Barmherzigkeit üben, obgleich in ihr in der Nacht auch ein
Vorwurf gegen diese aufgeftiegen, ein Vorwurf, der freilich
nicht Ernesta allein traf.

Sie selbst trug den größten Theil der Schuld. Ohne
der Schwester so unbezähmbares Verlangen nach ruheloser
Zerstreuung zu theilen, hatte sie sich von dieser sortreißen
lassen, die kurze Zeit ihrer Ehe war durch Ernesta's Ein¬
fluß auf sie ein Karneval gewesen, und sie hatte doch ge¬
wußt: Wolf haßte dieses gemüthlose Treiben.

So blieb sie denn, und der Tag verstrich, sie zerstreuend
durch die traurigsten Obliegenheiten.

„Hast Du Valerio nicht gesehen?" fragte Pablo ani
Nachmittage und wieder am Abend ahnungslos. Er sah
auch nicht, wie sie leise zusammenzuckte, nacbdem sie mit ge¬
senkten Augen durch Kopfschütteln geantwortet. Wolf sei

Illustrirte Well.
mit Eschenburg am Vormittage flüchtig dagewesen, aber er
lasse sich auch nicht mehr sehen, setzte er hinzu, wieder einen
schmerzenden Herzensnerv der unglücklichen Frau berührend;
Alles verlasse ihn in seiner Noth, nur sie, Luz, sei uner¬
müdlich in ihrer Theilnahme, so dankte er ihr am späten
Abend, als Beide am Lager der vor Entkräftung Schlum¬
mernden saßen.

Die Nacht verstrich. Der Arzt, als er am frühen
Morgen kam, konstatirte eine wesentliche Besserung, aber
er sprach auch seine Bedenken aus für die nächste Zukunft.
Er fürchte klimatische Einflüsse, wenn der Sommer nicht
ein ganz vortrefflicher werde; er rieth Pablo, bei Zeiten
für einen Urlaub zu sorgen, um seine Gattin vor nach¬
theiligen äußeren Einflüssen zu schützen; er habe den ganzen
Winter hindurch die Kranke gewarnt, die schon aus Peters¬
burg durch gesellschaftliche Ueberanstrengung den Keim zu
einem Brustübel mitgebracht.

„Ich wüßte nichts Vortheilhafteres vorzuschlagen als
das Klima ihrer Heimat!" damit schloß er seinen Rath.

Pablo war sehr beunruhigt. Ein Urlaub gerade jetzt,
wo sein Chef eine Badereise anzutreten beabsichtigte! Valerio
sei zu entbehren, da er seine Beschäftigung noch nicht an¬
getreten. Valerio solle sie begleiten, wenn es denn un¬
vermeidlich sei, daß sie reise!

Pablo's Worte klangen seltsam in Luey's Herzen wieder.
Ihr Schicksal hatte die Gedanken an die Heimat in dem¬
selben heraufbescbworen; Valerio hatte ihr gerade jetzt Bot¬
schaft aus derselben bringen müssen. . . Aber Wolf ver¬
lassen trotz alledem! Nimmermehr! Nicht er konnte die
Schuld gewesen sein, er mit seiner kalten, aber ehrlichen
Natur ; jenes Weib hatte ihre stete Abwesenheit vom Hause
mißbraucht: es konnte Alles wieder gut werden! . . .
Und wenn selbst Ernesta ging und Valerio mit ihr . . .
Valerio! Ein tröstender Gedanke richtete sie auf. Valerio
mußte mit ihrer Schwester gehen, er durfte ihr den Dienst
nicht versagen. Wolf mißtraute Valerio, und wenn er
fort . . . Es mußte ja dann Alles wieder gut werden!

EDer Morgen ging herauf. Stunde um Stunde ver¬
strich. Luey hatte nur wenige Stunden des Schlummers
genossen: ermattet sehnte sie sich nach wirklicher Ruhe; aber
wo sie finden!

Pablo fragte wieder und wieder nach Valerio. Er fuhr
zur Gesandtschaft, ihn zu suchen, aber auch dort hatte ihn
Niemand seit gestern Morgen gesehen. Der Mittag kam
und Luey rüstete sich, endlich ihre Wohnung aufzufuchen.
Die Unruhe, die Angst litten sie nicht mehr draußen. Auch
von Wolf war noch kein Zeichen gekommen. Ahnte er,
wußte er, daß sie ihn im Zimmer ihrer Feindin überrascht?
Zürnte er nur ihres Fortbleibens willen? . . . Er hatte ein
Recht hiezu, wenn er nichts ahnte . . . Sie wollte, mußte
zu ihm, denn er war allein im Hause mit jenem Weibe;
sie mußte ihre Rechte wahren. . .

Ernesta fühlte sich besser. Sie reichte deßhalb der
Schwester die Hand und trat in den Flur. Hier aber sah
sie Pablo einem fremden Manne gegenüberstehen, der ihm
eine Botschaft gebracht zu haben schien. Pablo war leichen¬
blaß, er zitterte am ganzen Körper; sich zu ihr wendend,
versuchte er zu sprechen; seine Lippen bebten.

„Was ist?" rief Luey, ihn mit erschreckten Augen an¬
starrend.

„Valerio . . ." Weiter vermochte Pablo nichts heraus¬
zubringen.

„Sprich !" Sie legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Erschossen. . . im Duell !"
„Schwer verwundet!" verbesserte der Bote. „Er ward

soeben in seine Wohnung gebracht."
Lucy's Glieder bebten so heftig, daß sie sich nicht auf¬

recht zu erhalten vermochte. Sie tappte nach einer Stütze.
Eine Ahnung sagte ihr, was vorgegangen.

Pablo wandte sich inzwischen um sich selbst, in seiner
Angst, seiner Verwirrung wußte er nicht, was er that. Er
suchte nach seinem Hut, sprach unverständliche Worte, stürzte
in sein Zimmer und kam wankend mit dem Hut zurück.

„Einen Wagen . . . schnell!" stammelte er. Der Bote
verschwano über die Treppe. . . Und jetzt erst suchte er sich
zu fassen. „Mein Gott ich verstehe das nicht! ' Valerio
eben erst hier eingetroffen. . . Ein Duell . . . schwer ver¬
wundet! . . . Ich muß fort, zu ihm! Luz!" beschwor er sie,
mit beiden Händen ihre Arme erfassend und sie mit blöden
Augen anblickend, „bleib' bei Ernesta, ich beschwöre Dich,
bis ich wieder komme! Ich muß ja zu dem armen Bruder,
der vielleicht im Sterben! . . . Bleib', Luz, verlaß Du in¬
zwischen Deine arme Schwester nicht und sorge dafür, daß
sie nichts erfahre!"

Er stürzte fort.
Luey stand wie zerschmettert. Valerio's Schicksal er¬

klärte ihr Alles. Es mochte am Abend, in der Ballnacht
zu einem tete-ä-t6te zwischen Wolf und ihm gekommen
sein. . . um ihretwillen, das Unglück der Schwester hatte
sie in dem Wirrwarr nichts davon erfahren lassen. Valerio
war unbesonnen; ein Wort , ein Mangel an Selbftüber-
wachung konnte Wolf zur That herausgefordert haben, ja
vielleicht hatte Valerio selbst in seiner Verblendung es so
gewollt. . . Jene Worte, die er ihr bei der Trennung in
Gibraltar gesagt. . .

Sie schleppte sich in den Salon , in welchem Valerio
in seiner Tollheit gestern jene Szene herbeigeführt, und
sank hier verzweifelt zusammen.

Ein Duell um ihretwillen! Und Wolf war zum
Mörder von Pablo's Bruder geworden! . . . Entsetzlich!

Sie mußte fort, mußte Wolf sagen, wie thöricht er
handelt! Aber ihre Glieder versagten ihr den Dienst,
wie vor ihn treten, wenn er wirklich so wahnsinnig
sie schuldig zu glauben, während sie doch mit eigenen or
gesehen, wie er die Hände dieses Weibes in den sein
gehalten.

Das Alles übermannte ihre schon so zerrütteten Nerven.
„Ich kann's nicht mehr!" jammerte sie, die Hände vor

das Antlitz schlagend. „Ich werde toll! Ich vermag das
Alles nicht zu fassen! O, die Sckmach, mich der Welt
zeigen, mich, um derentwillen die Männer sich tobten!
will lieber sterben, als dieß ertragen! . . . Und En
krank! Ich weiß ja besser, wie es um sie steht; die',
des Arztes konnte nur Pablo täuschen! Valerio vielt.,
schon todt und ich. . . eine Buhlerin in Wolf's Augen\‘.
Großer Gott ich kann's nicht ertragen! Möge der Himmel
mich lieber von hier nehmen anstatt der armen Schwester
die das Leben doch besser versteht als ich und so glücklich,
mit ihrem Gatten ist!"

Minuten verstrichen ihr in stumpfem, fast bewußll
Brüten. Ihre Nerven waren erlahmt; sie empfand fei...
Schmerz mehr; Alles war in ihr abgestorben, selbst je!
geistige Vorstellung trübte sich in ihr wie in unfcr'
dringlichem Nebel.

Endlich gewann sie dennoch so viel über sich, ihre Lage
zu erkennen. Sie richtete das Haupt auf und sch- ‘
um sich.

„Valerio todt und . . . durch Wolf's Hand! O, ge¬
wiß nur durch ihn! . . . Ich will Wahrheit haben,
sie mich, was sie wolle!"

Sie erhob sich langsam, wandte sich schwankend
Ausgang und starrte, die Arme vor sich streckend, zurück.

In der Thür des Salons erblickte sie dasselbe Weib,
das mit so viel Abscheu ihre Seele beschäftigt.

XLIV.
Als Valeska erst am Nachmittage aus ihrer Ohnn

erwachte, saß John geduldig noch bei ihr mit der
Absicht, sie nicht aus den Händen zu lassen. Eschen
selbst hatte ihm gesagt, wer etwas wolle, der müsse
ein Weib zur Hand haben.

Sein Anblick rief ihr Alles Geschehene in's Ged"
zurück und schaudernd schloß sie die Augen wieder.

„Es ist die höchste Zeit, Valeska, daß Sie sich ei..
Ruhe und vor Allem einige Nahrung gönnen, wenn1
nicht ernstlicb erkranken wollen, und das würde uns
unseren Plänen stören."

Er sprach das so warm und theilnehmend, daß
seine Ssimme wohl that. Sie nickte schweigend und
sich hin sinnend.

„Ich bot Ihnen meine Wohnung an, und wieder
dieß. Sie werden sich dort ungestört ausruhen kö„
Erinnern Sie sich, daß ich Ihnen sagte, ich müsse
Abend für einige Tage verreisen. Sie nehmen also an

Abermals dasselbe stumpfe Nicken. Sie fühlte
kraft- und willenlos.

„So werde ich einen Wagen holen und Sie beg
Ich gab Ihnen mein Ehrenwort, daß ich Sie nicht
lästigen werde."

Schweigend gewährte sie und John entfernte
Wenige Minuten später hob er sie, die keinen Wider̂
mehr kannte, in die Droschke und ebenso schweigsam
sie zur Stadt.

„Sie sehen, daß Sie hier ganz ungestört sein wc
sagte er, sie in die beiden Zimmer führend, und
plauderte er, als sie sich erschöpft niedersinken ließ:
habe dagegen Ihr Wort, daß Sie mich hier erwarten-
inzwischen nichts ohne mich unternehmen wollen."

Valeska antwortete mit demselben Kopfnicken. L,
„Ich kann Sie also beruhigt sich überlassen," W?

fort. „Meinen Wirthsleuten werde ich sagen, -rce
eine Verwandte von mir , der ich während n
Wesenheit die Wohnung überlassen; es sind gute, ha
Menschen. Sie sollen auch sofort dafür sorgen, daß
etwas vorgesetzt werde."

Aus Valeska war kein Wort herauszubringeni!1C
nur immer mit furchtsam und unruhig gesenkten Auj

„Machen Sie sich's bequem, Valeska, und schlaff
getrost bis morgen, wenn Sie etwas gegessen haben,
wahr. Sie geloben mir noch einmal, mich hier 3*
warten?"

„Ja !" Immer noch vermied sie seinen Blick.
„Ich habe noch einige Geschäfte in der Stadt,

morgen früh hoffe ich zurück zu sein . . . Adieu io t
L-ie reichte ihm die von ihm begehrte Hanv.

fühlte erschreckt, wie kalt dieselbe. Ü
Draußen übergab ihm die Magd seines SEtrtP

Billet, das soeben für ihn abgegeben worden.̂ IW
kannte Eschenburg's Hand. Unten im Flur öffnete
Couvert. jä

„Erwarten Sie mich vor Ihrer Abreise um ach«
an der bewußten Stelle, " las er mit flüchtigerH .7
schrieben. . . „Also etwas Wichtiges noch!" -
auf die Straße . Er hatte noch drei Stunden bl»

Während Valeska, ohne sich auszukleiden,
Nachtwandlerin in das Schlafgemach wankte, ll<9
Bett streckte und in einen Zustand gänzlicher Bewub
versank, den ein wirklich tiefer und fester Schluß
löste, begab sich John in ein Restaurant und Ip -
der größten Gemüthsruhe.
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Eschenburg saß am Abend schon , ihn erwartend , in dem
Lellerrestaurant. Er schien sehr erregt und angestrengt.
; „Ich habe den Tag hindurch Kopf und Hände voll
Meit gehabt, " empfing er ihn . „ Sie werden erst morgen
Abend reisen, vielleicht sogar später. Es handelt sich zu¬
nächst um den Revers wegen des auf Ihren Namen ein¬
getragenen Schloßgutes : Herr von Hangenstein vermißt
tfm, was bei seiner Sorglosigkeit in allem Geschäftlichen
nicht erstaunlich ist . Sie werden diesen Revers morgen
bei dem Notar Neuberg noch einmal ausstellen ; es liegt
so in unserem Interesse, denn ich habe die notarielle Voll¬
macht erhalten , Schloß und Gut , wie sie da sind , zu ver¬
knusen. Ohne den Revers ist dieser Handel , für den ich
ickcn seit einiger Zeit einen Käufer habe , unmöglich ."

„Aber Obermann , der inzwischen die Geldsendung
empfängt?" warf John zögernd ein . „ Wird er uns sicher
zenug sein ?"

„Ich habe im Namen des Bankhauses an das Post¬
amt telegraphirt , den Geldbrief erst in drei Tagen aus¬
zuliefern. Uebrigens füge ich hinzu , daß Sie und Ober¬
mann aus dem Handel den Vortheil ziehen , diese fünfzig¬
tausend Thaler unter sich theilen zu dürfen . "
. John machte eine dankbare Kopfverbeugung.

„Ei , ei !" dachte er . „ Woher die Großmuth ? Das
Gut ist unter Brüdern das Sechsfache werth k Ein Narr
>eär' ich, unterschriebe ich den Revers noch einmal ! Ich
theile die Fünfzigtausend mit Obermann und verkaufe das
Gut selber ; ich habe ja auch unter der Hand schon mit
einem Güterausschlachter in Hamburg gesprochen !"

„Im Interesse dieses Verkaufs werde ich einige Tage
hindurch abwesend sein, " fuhr Eschenburg fort . „ Selbst¬
verständlich, daß Sie Ihre Prozente auch aus der Kauf-
lumme erhalten . Hangenstein hat aus Gründen die Lust
m dem Gut verloren und uns kann das nur willkommen

M . Rechnung zu legen brauche ich ihm vorläufig nicht ."
s „Sie werden ja wissen , wie es am vortheilhaftesten ist ."

„Um Ihnen die Wahrheit zu sagen : Hangenstein scheint
Ihnen zu mißtrauen , ich selbst drängte deßhalb zum sofortigen
«erkauf. Gott weiß , wer ihm einen Wink gegeben haben
Mg ; ich habe Sie preisgeben müssen und ihn darauf auf-
Mrksam gemacht , daß er ja selbst Ihnen als seinem Jugend-
Mund das volle Vertrauen geschenkt und mich dadurch
verleitet, dasselbe zu thun . "

John blickte ihn groß und ungläubig an.
„Holla, " dachte er , „ auf d i e Leimruthe gehst Dut>"
„Sollte vielleicht Obermann ?" fragte er , sich dummteilend.
„Obermann ist zuverlässig ! Ich weiß nicht , wer ihm
Ltaar gestochen ! Eben deßhalb mußte ich im Namen
Bankiers wegen der Aushändigung der Summe schon
"aphstm ; ich habe dem Telegramm aber heimlich ein

es untergeschoben ."
Auch das ist gelogen , aber gleichviel !" dachte sich John,
o' es nicht dennoch besser , ich reiste morgen doch ? Ich

^ .nun Obermann nicht mehr . "
^Efchenburg glaubte , um John sicher und gefügig zu

en , sei es vielleicht gut , auch seinen Rath anzuhören,
ks Mitwirkung bei dem Verkauf des Gutes war noth-

, aber er konnte den Revers auch einige Tage später
zeichnen. Er selbst war der Mitwissende und gegen

kennte John nichts auf eigene Hand unternehmen.
„Unter der Bedingung , daß Sie . . . Freilich , ich kann
' heute wegen sofortiger Aushändigung des Geldbriefes
lkaphifch Eoutreordre geben ! . . . Ihre Anwesenheit hier
' ei Ihrer Rückkehr geheim bleiben ; ich werde inzwischen

eg , Hangenslein versöhnlicher gegen Sie zu stimmen.

« " Alles auf Ihren Rücken nehmen , aber
Bleibens wird hier nicht sein , denn ich kann für
'stein nicht einstehen . Er sagt , der Betrug sei un-

^hhn lachte.

"sr^ en wir denn etwas Anderes beabsichtigt ?"
den damit unsere Absicht vollständig gelinge , muß
den Sündenbock spielen , während der Andere den
eavonlrägt . Sie vergessen , lieber Recken , daß Sie

^m « n°n Anordnungen zu folgen haben !"

müssen deßhalb für einige Zeit von der Bildfläche

>arf!ten unC  9 an ä der Klugheit vertrauen , mit der ich
Ms zu Ende führe . Selbstverständlich werden wir

in engster Korrespondenz bleiben und Sie werden
nierzeichnung des Reverses des Winkes gewärtig
un ich Sie n0(j , j U tiefem oder zu einem neuen Unter-

-t ^ufe . . Während der nächsten Tage wird Hangen-
" ddjchaftj^ sein , daß er Alles mir überlasten wird,
>lb kU k en^ en f ist meine Aufgabe . Trotz all ' meiner
^yabe ich nun aber doch Zeil gehabt für Sie nach

Richtung zu sorgen : ich habe Ihnen eine Frau ge-
M hübsches Weib , eine junge Wittwe von guter

in unserem Sinne zu lenken , zu instruiren und
»Hi« " machen Ihre Sache sein würde
t eia? Irau ? . . . O !" John lachre ve
.. d . . ch nichts ferner als dieß . "

John lachre verschmitzt . „ Mir
^ als dieß ."
, dogretfen , welch ' ein wichtiges Medium eine Frau
°'m , wenn der Mann sie

"ersieht. -
an seine Geschäfte zu

—_ , Zu dem neuen , von mir geplanten , höchst
^ stuternehmen ist eine solche uns unentbehrlich ."

Müßte sie also wirklich und wahrhaftig heirathen?
Mibesehen ?"

Illustrirte M e lt.

„Hm ja ! Das heißt : Sie müßten ihr wenigstens ver¬
sprechen , sie zu heirathen ."

„Das ließe sich eher hören . . . wenn sie hübsch ist . "
„Sie ist es ! Ich muß Ihnen übrigens bemerken , daß

Sie allen meinen Anordnungen zu folgen verpflichtet sind,
wenn Sie ferner die finanziellen Ergebnisse unserer Opera¬
tionen mitgenießen wollen . "

„Also auch zum Heirathen ! . . . Meinetwegen !" John
that , als ergebe er sich in diese Rothwendigkeit.

„Ich werde Sie mit ihr bekannt machen . Gefallen
wird sie Ihnen . Der Sicherheit wegen reisen Sie mit
ihr auf einige Zeit nach Amerika . Sie werden reichlich
mit Geld versehen sein und auch sie ist nicht ohne Mittel.
Ich rufe Sie zurück , sobald die Luft hier rein . Ich sagte
Ihnen , ich müsse für den Augenblick einen Sündenbock
haben : ihn zu entlasten wird meine Sache sein , denn Sie
sind mir unentbehrlich geworden ."

„Also wieder nach Amerika ! Wird man mich nicht
verfolgen ?"

„Da ich die Vollmacht habe , wird das von mir ab-
hängen : machen Sie sich darum keine Sorge ."

„Gut ! Ich heirathe und reise ! Zunächst aber heut
Abend noch . . ."

„Und Sie kehren unverzüglich hieher zurück zur Unter¬
zeichnung des Reverses , der schon bereit liegen wird . Ich
fahre sofort zum Telegraphen ."

Beide trennten sich. Eschenburg bestieg den für ihn
bereit haltenden Wagen , John suchte eine Droschke , um zum
Bahnhof zu fahren.

„Also Valeska soll ich heirathen ! Ich verstehe Dich,
alter Fuchs ! Den armen Wolf hat er vollständig in der
Tasche : Obermann und ich , wir theilen , er schließt sein
Baubureau , der berühmte Hamburger Baumeister , und ver¬
schwindet , und ich schließe vor dem Amtsgericht meinen Ver¬
kaufsakt wegen des Gutes — so geht Alles in Dunst auf !"

John drückte sich zufrieden in die Ecke des Wagens.
„Mag Eschenburg dann noch gewinnen , was er kann,

unser Geschäft ist ausgelöst , er muß für den Riß stehen
und mag sich für seine rothe Distel einen andern — Esel
suchen . Wolf mag mir fluchen , so viel er Lust hat , Valeska
mag Rache nehmen , an wem sie will , ich brauche sie nicht
mehr ; ich ziehe es vor , mein Schäfchen in 's Trockene zu
führen . Freilich war es mein Ehrgeiz , in Europa zu bleiben,
wo mir Niemand was nachsagen konnte , aber schließlich ist
die Welt überall schön, wenn man sie bezahlen kann ."

(Fortsetzung folgt.)

Iagllstizzeil aus floriI=3Dijoming.
(Silber L . 352 u. 353.)

Nordamerika wird der Länge nach von zwei mächtigen Ge-
birgsstöcken durchzogen . Tie östliche Kette ist das Alleghanygebirge
mit seinen Ausläufern , die westliche wird von dem Felsengebirge
(Rock )- mouutains ), welche sich von Mexiko aus in zwei gewaltigen
Gebirgszügen nach dem Norden erstrecken, gebildet . Der kleinere
Zug geht von Kalifornien und Nevada durch den Staat Oregon und
das Washington -Territorium bis nach Kanada und Britisch Colum¬
bien , wo er sich mit der größeren Kette vereinigt . — Diese streicht, ca.
1000 englische Meilen von der Küste des stillen Ozeans entfernt,
durch den Staat Colorado und die Territorien Wyoming und Mon¬
tana , denen sie einen romantisch wilden Alpencharakter aufdrückt.
Colorado , das Goldland , bildet die Sehnsucht aller Vagabunden
und Strolche , die dort rasch reich zu werden trachten , aber nur selten
das erträumte Ziel erreichen , während Wyoming das Reich der
Wunder ist. Es ist das Land der brennenden Berge und rauchenden
Ströme , der versteinerten Urwälder , Vulkane und kochenden Geiser,
aber auch das Land der Bären und Büffel , der Wapiti - und Vir¬
giniahirsche — das Eldorado der Jäger . Auf den höchsten Berges-
zinken fristet das Bighorn seine bescheidene Existenz , jede Annäherung
des Jägers meilenweit erkennend . Die Klarheit der Lust in diesen
zauberhaften Bergen ist so außerordentlich , daß der Neuling nicht
im Stande ist, die Entfernungen zu bestimmen , und sich so manche
Täuschungen bereitet . Zwanzig Meilen weite Berge glaubt man
in wenigen Stunden erreichen und Wild , welches Tausende von
Schritten entfernt steht , bequem mit der Kugel strecken zu können.

Der südliche Theil von Wyoming wird von der Paciftcbahn
durchschnitten , die hier die höchsten Kämnie der Felsengebirge über¬
schreitet, um sich dann nach jenem liicht minder mythischen salzigen
See zu senken, an dessen Gestaden Brigham $ oung , der Mormonen¬
prophet , fern von der Welt sich und den Seinen ein Heim ge¬
gründet , das jetzt bereits von den Armen der Kultur erreicht ist.

Der nördliche Theil birgt die großartigsten Naturwunder der
Welt , dessen ganze Erhabenheit und Schönheit sich in dem auf
der Wasserscheide zwischen stillem und atlantsichem Ozean gelegenen
Yellow stone park , der durch Erhebung zum Gemeingut der
Nation (national park ) vor Entweihung geschützt wurde , zu kon-
zentriren scheint.

Während der Bewunderer der Natur hier niedersinkt vor der
Erhabenheit und Größe der göttlichen Macht und in fieberhafter
Ekstase diesen 3400 englische Ouadratmeilen großen Zaubergarten
durcheilt , wendet sich der Jäger den blaek hills (den schwarzen
Bergen ) zu , dort lockt ihn reiche Beute , die er , wenn auch um
den Preis zahlloser Strapazen . Anstrengungen und Gefahren , zu
erringen weiß . ,

Das Leben des Jägers mit allen Leiden und Freuden finden
wir in den beifolgenden Skizzen verzeichnet . Die Jäger , welche
in jene Wildniß emdringen , sagen der Civilisation Valet ; sie
müssen aus Entbehrungen aller Art gefaßt sein, denn nicht immer
glückt es den vier Maulthieren , den Bagagewagen aus einem
Sumpsloche oder durch die Fährniffe eines der vielen Bergströme
zu bringen . (Siehe Bild .) Dann bleibt die Bagage einfach
stecken und geht zu Grunde ; der Jäger aber muß sich mit dem
begnügen , was er auf seinem Pferde mit fortbringen kann . Im
Sommer geht es nocy , aber wenn der Winter mit Schnee uud

einer Kälte , die das Quecksilber gefrieren läßt , den Jäger überfällt,
dann Hilst oft der wärmste Mokkassin nicht und ohne erfrorene
Zehen und Finger geht es nicht ab . Auch Ohren und Nase sind
in dringender Gefahr , doch sucht man diese wenigstens nach Mög¬
lichkeit zu schützen. (Siehe Bild : im Winter .) Von dem auf den
umstehenden Jagdskizzen uns vorgesührten Wild nimmt der Bär
wohl die erste Stelle ein. Wir werden daher mit Meister Petz
beginnen.

In den Vereinigten Staaten und Britisch Amerika existiren
außer dem Eisbär , welcher der arktischen Region angehört , nur
zwei Arten von Großbären (Lrsos ), nämlich der graue Bär (llr-
su8 ferox ), „Grizzli " genannt , und der Barribal oder schwarze
Bär (Ursus americanus ). Eine Abart des schwarzen Bären,
welche die Felsengebirge bewohnt , ist der auf unserem Bilde auf¬
geführte Zimmetbär (Oinoamon dear ). Der Grizzli ist das ge-
sürchtetste Raubthier des Westens und in der That ein ebenso
gefährliches , wie gewaltiges Wild , das an Stärke und Entschlossen¬
heit seinesgleichen sucht. Dem Menschen geht er in der Regel
aus dem Wege oder greift ihn wenigstens nicht an , wenn dieser
ihn » „ belästigt läßt ; nur Bärinnen mit Jungen eröffnen manch¬
mal zuerst die Feindseligkeiten . Wird der Bär aber angegriffen
oder gar angeschossen, dann kennt seine Wuth keine Grenzen , und
nur der Tod kann den Kampf beenden.

Der Barribal  nährt sich meistens von Pflanze,mahrung;
er ist daher lange nicht so wild wie der Grizzli , sondern außer¬
ordentlich scheu, vorsichtig und klug. In Charakter und Gewohn¬
heiten gleicht er seinem europäischen Vetter, *) und nur eine schwere,
schmerzliche Verwundung oder ein Angriff im Lager treibt ihn
zum Kampf mit den Menschen. Das Wildpret des schwarzen
Bären ist viel schmackhafter wie das des Grizzli , der nach unseren
Begriffen als Fleischfresser ungenießbar ist, indeß varlatio ckeleetat,
und der Jäger , der wochenlang in den Felsengebirgen gejagt , sehnt
sich nach Abwechslung in der Speisekarte.

Die fast ängstliche Vorsicht , welche auf unserem Bilde die
beiden Bären an dem Wassertümpel entwickeln, ist charakteristisch.
Während der eine, sich aus die Hinterbranken erhebend , sichert,
scheint dem andern die Sache an Ort und Stelle nicht recht ge¬
heuer . Er windet scheu am Boden herum . Wahrscheinlich wittert
er die Spur von Menschen , weiße Jäger oder Indianer (denn wir
befinden uns gar nicht weit von der Grenze der Krähenfußindianer,
die gelegentlich wohl einen Abstecher über die vom Kongreß fest¬
gesetzte Demarkationslinie hinaus machen) , welche hier vielleicht
Wasser geschöpft oder ihre Rosse getränkt haben.

Die Mitte unseres Bildes nimmt ein ziemlich unliebsames
Rencontre mit einem alten Bruder Petz ein . Die Jäger haben
das Lager ausgeniacht und ohne Rücksicht auf die Gefahr Meister
Braun in seinem Heim angegriffen . Aus nächster Nähe ange¬
schossen, hat er sich ausgerichtet , um mit Blitzesschnelle den Haus¬
friedensbruch zu bestrafen . In einer zärtlichen Umarmung , mit
der er den Störer seiner Ruhe begrüßt , zerfetzt er Blouse und
Rücken des Unglücklichen. Jedoch der Kamerad ist zur Hand,
rasch ist die Büchse an der Wange . Schieß , Freund , aber treffe
nur genau in 's Auge , sonst kannst du dir den Weg aus den
Felsengebirgen allein suchen ! Bevor der Repetirgriff ausgeführt
und die Büchse zum neuen Schuß fertig ist — so kurz der Mo¬
ment auch sein mag — dein Freund ist in der furchtbaren Um¬
armung in die ewigen Jagdgründe befördert . Doch Auge und
Hand der Jäger sind gestählt . Die Gefahr wird beschwöre,!, denn
die Kugel findet mit unfehlbarer Sicherheit den Weg durch das
Auge in das Gehirn . Lachend wascht sich der Gemaßregelte die
tiefen Wunden mit Brandy aus . Das Abenteuer war zwar nicht
sehr angenehm , indeß mutz man solche Kratzen nicht viel beachten.
Diese Jäger sind eben eine eigene Sorte von Menschen, denen schon
etwas ganz Außerordentliches begegnen muß , um sie außer Fassung
zu bringen.

Die nächst wichtige Wildart ist der Bison oder amerikanische
Büffel (Los amertoanus ). Dieses interessante Wild ist ein Sippe¬
verwandter unseres Wisent (Los bisvu ), deffen letzte Repräsentanten
eine Freistätte in dem Bialowiczer Walde in Lithauen gesunden
haben . Man hielt den Bison früher für identisch mit dem Wisent,
aber abgesehen davon , daß er viel kleiner ist, besitzt er eine Rippe
mehr , hat viel kürzere Läufe und kürzeren Wedel , längere Be¬
haarung und unterscheidet sich außerdem durch unverhältnißniäßige
Entwicklung des Vordertheils . Diese Wildart , welche früher in
Heerden bis zu zwanzigtausend Stück beisammen lebte , erliegt
dem Vernichtungskriege , welchen Habgier und Unverstand des
Menschen gegen sie führt . Noch vor wenigen Jahren amllsirten
sich die Passagiere der großen Pacificbahn , indem sie vom Zuge
aus auf die waidenden Bisons schossen. Heute kann man den
ganzen amerikanischen Kontinent durchschneiden, ohne einen Büffel **)
zu Gesicht zu bekommen . Millionen und Millionen dieses Wildes
werden nur des Felles wegen getödtet , das für anderthalb Dollars
verkauft wird . Der Büffel ist im Allgemeinen sehr leicht zu jagen.
Ein vollständiger Maffenmord läßt sich inszeniren , indem zwei bis
drei Schützen sich auf einen Wechsel verdeckt ansetzen und die Büffel
entweder erwarten oder sich dieselben durch Kameraden zu Pferde
zutreiben lassen. Der Büffel achtet nicht auf den Knall des Feuer¬
rohres , sofern er den Menschen weder sieht, noch wittert . Ist der
erste Büffel gefallen und die Schützen sitzen gut gedeckt unter Wind,
so sammeln sich die Büffel um den verendenden Bruder , wittern
am Schweiß (Blut ) herum und stampfen wüthend den Boden mit
den Läufen . (Siche unser Bild .) Währenddem haben die Jäger
Zeit , das ganze Rudel niederzuschießen. Viel weidgerechter und
intereffanter ist das Anpürschen ; dieß läßt sich jedoch nur an alten,
einzelstehenden Büffeln (siehe unser Bild ) ausfllhren . Ein solcher
alter Einsiedler gibt aber freilich ein schlechtes Diner.

Von den Cervusarten stehen in den Felsengebirgen das Moose-
deer (-41ees original ) , ein naher Verwandter unseres Elchs , der
Wapitihirsch (esrvus canackensis , fälschlich Elk genannt ) und
der virginische Hirsch. Auf unserem Bilde handelt es sich nur
um diesen letzteren. Der virginische Hirsch loervus virgiuianus)
gehört zu den Magamahirschen . Er hat die Größe eines Dani-

") Wir möchten hier erwähnen , daß man die bei uns heimischen
Bären in der Regel jür dumm , stupid , und träge hält . Nichts kann
falscher sein ! — Der Bär ist das scheueste, vorsichtigste und klügste Wild,
das es gibt , und weder der mißtrauische Wals noch der listige Fuchs
reichen ihm das Wasser. Einen Bären zu strecken ist hundertmal schwerer,
als Wolf oder Fuchs , so vorsichtig und schlau diese auch sein mögen, zu
erlegen. Nur im Wimer ist er mühelos zu jagen , sobald sein Lager
bekannl ist.

**) Amerikanischer Büffel (Buffalo) , die richtigere Bezeichnung ist
„Bison ".



Schwierige Passage.

Zimmetbären am Waffer.

Anpürschen.

Heimbringen des erlegten Hirsches.Im Winter.

Anstand auf Hirsche. Ein verpaßter Moment.
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Hirsches und ist im Sommer gelbbraun , im Winter graubraun.
Der Ring um die Lichter (Augen ), das Geäse (Maul ), die Kehle
und der Wedel (Schwanz ) sind weiß . Letzterer auch mitunter
schwarz und weiß . Die Jäger auf unserem Bilde haben sich, gut
verborgen in der Nähe eines Wechsels , in den Wind gelegt . Das
Wild zieht ziemlich vertraut bis in die Gegend des Ansitzes , wo
das Thier plötzlich flüchtig wird , während der Hirsch verhosfend
stehen bleibt . Der Moment ist sein Tod , das sichere Blei wirft
ihn auf die Decke.

Auf einem der oberen Bilder tragen die Jäger den aufge-
brochcnen (ausgeweideten ) Hirsch in das Lager.

Es bleibt uns nur noch eine Wildart übrig , jenes interessante
Bergschaf (siehe Bild ), welches , die Schützen gleichsam verhöhnend,
plötzlich in ihrem Rücken erscheint, sichernd stehen bleibt und nach¬
dem der Schuß auf die flüchtigen Genossen , das Echo der Berge
tausendfach weckend, donnerartig durch die Felsen hallt , hinter de:
nächsten Kante verschwindet . Es ist das „Bighorn " oder ameri¬
kanische Bergschaf (ovis montana ), welches sich die höchsten, wil¬
desten und zerrissensten Theile der Rocky Mountains zum Standort
erwählt hat . Der Bock trägt ein dickes, zu einem vollständigen
Kreis gebogenes Gehörn , während das des Schafes mehr ziegen¬
artig ist. Unglaublich scheu hat sich das Bighorn , genau wie der
Steinbock , mit dem es in der Lebensweise Aehnlichkeit hat , in das
unersteiglichste , zerklüftetste Felfengewirr zurückgezogen . Mit der
beim Steinwilv bewunderten Kraft und Kühnheit wechselt es in
unglaublichen Sprüngen über Zacken und Grate , von Fels zu
Fels . Der Jäg -r hat daher auch mit denselben Mühseligkeiten
und Gefahren zu kämpfen , wie bei der Jagd auf den Steinbock,
und ein Bighorn gilt in den amerikanischen Felsengebirgen für
dieselbe werthvolle Jagdbeute , wie bei uns ein Steinbock . Hier¬
nach mag sich der Leser die Gefühle der Jäger auf unserem Bilde
ausmalen ; nach tagelangcn Strapazen haben sie sich endlich an
das Rudel herangepürscht . Durch die klare Luft verleitet , hat
selbst der alte Jäger die Distanz unterschätzt und zu kurz geschossen.
Während sie den unsichern Schuß auf das flüchtige Rudel wagten,
stand der Bock dicht hinter ihnen.

Nachdem wir so die verschiedenen Phasen des gefahrvollen
und anstrengenden Jägerlebens in jenen zauberhaft romantischen
Bergen durchwandelt , wünschen wir unserem Freunde im letzten
Bilde , welcher, am Lagerfeuer hingestreckt, Uber das Resultat des
Tages nachdenkt und die Pläne für die Jagd des nächsten Tages
schmiedet , die wohlverdiente Ruhe . Das Wildpret , welches er
von der Tagesbeute heimgebracht hat , glaubt er sicher und gut
bewahrt unter dem Haufen Steine . Eitler Wahn ! Er hat seine
Rechnung ohne die Cojotes oder Präriewölfe gemacht . Diese heil¬
losen Spitzbuben wittern Alles und finden stets Gelegenheit , sich
in den Besitz des heißersehnten Gutes zu setzen. Fast unter dem
Leibe des Schläfers werden sie ihm den Braten anschneiden . Das
einzige Mittel , diesen hungrigen Schelmen die Beute zu entziehen,
ist die Art , wie die Farmer ihr Fleisch und Wildpret aufbewahren.
Dasselbe wird an einem ziemlich hohen Gerüst von Stangen auf-
g »hängt (siehe Bild ). Tann freilich sind den Präriewölfen die
Trauben zu sauer . Da sitzen so ein paar Burschen „in stiller
Nacht " und schauen sehnsüchtig nach den ihnen entrückten Lecker¬
bissen, indem sie ihren Schmerz in den fürchterlichsten Klagetönen
ausdrücken . Sie erfreuen den Farmer mit dem grausigsten Kon¬
zert , das je menschliche Ohren entzückte , bis dieser wüthend zur
Flinte greift und ihnen eine Portion Null auf den Balg sendet.

A . Herlefeld.

Sauifcfi von JMftenltciii uni Königin Knnignnlle
von Kölimen.

«Bild S . 34!».)

Am 26 . August 1278 fiel der böhmische König Premysl
Ottokar II . in der großen Schlacht am Marchfeloe . Er hinterließ
einen minderjährigen Sohn , Wenzel II , und eine noch junge
Wittwe , Kunigunde . Einer von den Hauptfeinden Ottokar 's in
der eigenen Heimat , Zavisch von Falkenstein , von Ehrgeiz und
vielleicht auch Herrschsucht getrieben , war jo vermessen, seine Augen
zu der königlichen Wittwe zu erheben . Weil er ein in jeder
Hinsicht ausgezeichneter Man » war , gelang es ihm , das Herz der
königlichen Wittwe so zu bestricken, daß sie insgeheim sich mit ihm
vermählte.

Balo darauf , 1283 , trat der junge Wenzel II . die Regierung
an uno söhnte sich auf mütterliches Zureden mit Zavisch aus , ja,
nahm ihn sogar unter seine geheimen , intimsten Rathgeber auf.
Das Ansehen und die Macht des Falkensteiners wuchsen derart,
daß viele böhniische Herren ihn darum beneideten und ihm feind¬
lich gesinnt waren , weil Zavisch , auf die Gunst des Königs pochend,
seinem Hochmuthe sehr oft die Zügel schießen ließ.

Es kann wohl nicht geleugnet werden , daß er manche und be¬
deutende Dienste dem jungen Könige erwies und sich viele Verdienste
um das königliche Ansehen erwarb , aber das Alles berechtigte ihn
nicht dazu , den Herrn im Lande und gleichsam Vertreter des
Königs spielen zu wollen . Dadurch machte er sich viele Feinde
und hetzte sie wider sich, so daß , nachdem die Königin Kunigunde,
welche ihn bei ihrem Sohne vor seinen Feinden in Schutz nahm,
bald darauf gestorben war , Zavisch in Ungnade fiel und endlich
den Hof mied.

Er wurde bald darauf gefangen und aufgefordert , alle könig¬
lichen Güter , die er nach der Königin Kunigunde Tod behielt,
herauszugeben , und da er dieß verweigerte , am 29 . August 1290
vor der Burg Freudenberg mittelst eines Brettes enthauptet.
Dieses tragische Ende ist Ursache, daß seine Persönlichkeit nicht bloß
Interesse , sondern auch Sympathie erweckt.

Sein Geschick dient den bildenden Künsten als beliebter Vor¬
wurf , welcher, mit allem Zauber der Romantik ausgestattet , be¬
sonders von Malern häufig benützt wird.

Unser Künstler stellt ihn dar in der Zeit , wo er sich um die
Gunst der königlichen Wittwe bewirbt . Der schöne, geistreiche
Mann , der vollendete Hofmann , der Ritter und Dichter in poe¬
tischer Begeisterung und Liebesglut , versucht gleiche Gefühle in dem
schwachen Weibe zu erwecken. Der böhmische Troubadour ist seines
Sieges gewiß . Von mächtigen Gefühlen überwunden , vergißt die
verwittwete Königin , daß unlängst ihr Gemahl , König Ottokar II .,
Schlacht und Leben verloren durch schändlichen Verrath feiner
Feinde , unter denen einer der Ersten eben dieser Falkensteiner war.

Der Komödiantenvater.
Eine einfache Geschichte

von

Georg Kücker.
(Nachdruck verboten .)

Erstes Kapitel.

Die Sonntagsglocken läuteten den Gottesdienst aus.
Die Kirche war zu Ende , und in dichten Schaaren strömte
die Gemeinde aus der stattlichen Dorfkirche , in Gruppen
hie und da noch auf dem freien Platz verweilend , oder die
wohlgepflegte , saubergehaltene Dorfstraße entlang schreitend.
Unter den Dahinwandelnden mußte sofort ein stattliches
Paar auffallen , das gemächlich in der Richtung nach dem
Dorfwirthshause ging und dem von allen Seiten respekt¬
volle Grüße dargebracht wurden . In dem hochaufgerich-
tcten Fünfziger , mit den kühngeschnittenen Zügen , dem
wettergebräunten Antlitz und dem schon stark ergrauten
Haar erkennen wir Martin Grölzer , den Schulzen des
Ortes , oder , wie die Gemeinde ihn allgemein nannte , den
Eichbaner . Sein Gehöfte , das größte des Dorfes , hieß
nämlich der Eichenhof , weil eine Anzahl stattlicher Eichen
von hundertsährigem Alter den Eingang umgab . Der Be¬
gleiter des Eichbaueru mochte einige zwanzig Jahre zählen.
Der erste Blick mußte das Verhältnis , in dem Beide stan¬
den , schon verkünden : es waren Vater und Sohn . Dieselbe
Gestalt und Haltung , dieselben Gesichtszüge . Aber wäh¬
rend das Auge des Alten stolz und herrisch auf seine Um¬
gebung blickte, erstrahlte in dem Augenstern des Sohnes
ein mildes Feuer , das auf verträgliche Gemüthsart schlie¬
ßen ließ.

Die Beiden hatten das Dorfwirthshaus erreicht und
traten in dasselbe ein. Mit kurzem Gruß durchmaßen sie,
der Eichbauer voran , das allgemeine Wirthschaftszimmer
und begaben sich in die leere Ncbenstube.

Der Eichbauer hatte noch nicht die Zeit gefunden , die
langen Schöße seines Bratenrockes zusammenzunehmen und
sich schwerfällig auf den kattunüberzogenen Sopha niederzu¬
lassen , als schon Peter Diestel , der Besitzer des Wirths-
hauses , in dem Zimmer erschien.

Er mußte mit den beiden Anwesenden gut bekannt sein,
denn er streckte ihnen die Hand entgegen und sie schlugen
herzhaft in dieselbe ein.

„Eine Flasche vom Besten, " sagte der Eichbauer statt
jeder Begrüßung , was ein kurzes Kopfnicken von Seiten
Diestel ' s zur Folge hatte.

Dieser ging , das Verlangte herbeizuschaffen.
In der Stube wurde unterdessen kein Wort gewechselt.
Der Eichbauer lehnte sich weit in den Sopha zurück und

während er mit der einen Hand auf dem Tische trommelte,
steckte er die andere in die Tasche seiner rothen , mit silber¬
nen Knöpfen versehenen Weste.

Es dauerte nicht lange , so erschien der Wirth wiederum,
das Gewünschte und vier Gläser in der Hand tragend.

Während Diestel die Flasche entkorkte und den perlen¬
den Wein in die Gläser füllte , griff der Eichbauer in die
anscheinend gut gefüllte Tasche seines schwarzsammetnen
Beinkleides und warf nachlässig einen Doppelthaler auf
den Tisch.

Diestel wies ihn jedoch zurück.
„Heute nicht, " sagte er , „ für heute seid ihr meine

Gäste ."
„Auch recht, " erwiederte der Eichbauer gleichmüthig,

indem er das Geldstück in die Tasche zurückgleiten ließ.
Im Gespräche entstand eine kurze Pause.
„Wo ist denn Eure Tochter ?" fragte der Eichbauer

sodann , das Stillschweigen unterbrechend.
„Oben, " erwiederte der Angeredete lakonisch.
„Nun , wollt Ihr sie nicht rufen ?" fragte der Eichbauer

von Neuem.
Statt aller Antwort trat der Wirth an das Fenster

und pfiff . Wirklich dauerte es nicht lange , so erschien auf
der Thürschwelle eine niedliche Blondine , die beim Erblicken
der Anwesenden über und über roth wurde und leise fragte,
was der Vater begehre.

„Da setz' Dich her, " gebot Diestel , indem er ihr das
vierte Glas zuschob und auf einen Stuhl deutete.

„Die Base ist unpaß, " fügte er gleichsam zur Entschul¬
digung hinzu , „ und kann deßhalb nicht herunterkommen ."

Gottfried , so hieß der Sohn des Eichbauern , machte
schüchterne Anstalten , Frieda die Hand zu reichen , da aber
das Mädchen verschämt zu Boden sah und mit ihren
Schürzenbändern spielte , führte er die Handbewegung nicht
zu Ende , sondern räusperte sich verlegen und griff nach
seinem Weinglase , deffen Inhalt einer sorgfältigen Prüfung
unterziehend.

„Na , Ihr wißt , Diestel, " versetzte der Eichbauer , indem
er an seinem Rocke zupfte , „ weßhalb wir heute hier sind.
Mein Junge hat Euer Mädel lieb und Eure Frieda ist in
meinen Goltffied verschossen."

Das junge Mädchen wußte vor Verlegenheit nicht,
wohin sie schauen sollte , und auch Gottfried begann krampf¬
haft zu husten.

„Ich habe also nichts dagegen, " sagte der Eichbauer,
„wenn Ihr wollt , so ist das Geschäft abgemacht ."

„Mit tausend Freuden, " erwiederte der Wirth , „ aber — "
„Nun , so nehmt euch denn und gebt euch einen herz¬

haften Kuß , junges Paar, " sagte der Eichbauer mit er!
Stimme , der das letzte Wort überhört hatte.

Die jungen Leute machten eben, verlegene An ,
dem Befehl des Eichbauern nachzukommen , als Diestel
Einhalt gebot.

„Nun , was soll 's noch, " fragte der Eichbaucr
dert , „ habt Ihr noch etwas dawider einzureden ?"

„Gott bewahre, " versicherte Diestel , „ ein größeres
als Euern Gottfried zu bekommen , kann ich meiner
gar nicht wünschen . Aber — "

„Nun , aber ?" fragte der Eichbauer ungeduldig,
Diestel ein wenig stockte.

„Aber, " fuhr dieser fort , „ ich halte es für meine P
als Ehrenmann , Euch in allen Punkten reinen Wein
zuschenken."

„Potz Wetter , Ihr thut ja gewaltig feierlich," meinü
Eichbauer . „ Was werden wir denn da hören müssen?

„Ich habe Euch etwas aufzudecken," sagte D
„was bis jetzt für Jedermann , Frieda nicht ausgeno
tiefstes Geheimniß war . Nur meine Base und ich ti
darum ."

„Na , so schießt doch los, " drängte der Andere
duldig.

„So hört denn, " versetzte Diestel , „ und für meine
Frieda will ich hoffen , daß ihr die Geschichte nicht
Nachtheil gereicht. "

„Jetzt ist's aber wirklich Zeit, " begehrte der
bauer auf.

„Ich rede ja schon," beschwichtigte Diestel.
Nachdem er noch , um sich zu stärken , einen tüi,

Schluck Wein genommen hatte , begann er:
„So will ich Euch gleich die Hauptsache sagen.

Frieda ist gar nicht meine Tochter ."
Der Eichbauer und sein Sohn blickten hochverwm

auf und Frieda sah den Mann , den sie bisher für
Vater gehalten hatte , mit starrem Schrecken an.

„Jetzt steht die Welt still, " sagte der Eichbauer
runzelnd . „ Ich will doch hoffen , daß auf ihr kein
haftet ?"

„Unbesorgt, " versicherte Diestel . „ Sie ist das
meiner Schwägerin und meine Base oben ist eigenüich
Großmutter ."

„Weiter , weiter !" drängte der Eichbauer ungebi
indem er die Hand seines Sohnes festhielt , welche
eben Frieda zum Tröste hatte reichen wollen.

„Ihr wißt ja, " versetzte der Wirth , „ meine Frau
stammte aus der Residenz . Ihre Mutter , eben
Base , betrieb dort bei Lebzeiten ihres Mannes einen
Gasthof , der flott ging . Meine Frau selig und d»
Schwester Frieda standen ihr als tüchtige Stützen.
Seite , von zahlreichen Freiern umschwärmt , aber jedŝi
ausschlagend — vermuthlich , weil der Richtige noch
gekommen war — "

„So bleibt doch bei der Sache, " unterbrach der
bauer ihn barsch.

„Man muß doch reden, " meinte der Wirth g
indem er in seiner Erzählung fortfuhr . „ Kurz und fl
dem Gasthaus verkehrten auch viele Herren vom!
— es sollen sehr feine Herren unter ihnen gewesen sein|
und der Eine von ihnen , ein bildhübscher Kerl , er
immer die ersten Liebhaber und hieß Franz Leus)
wußte es anzufangen , daß die Frieda sich sterblichm
verliebte . Die Verwandtschaft mochte bitten und drei
abrathen nnd vorstellen , so viel sie wollte — sie
tauben Ohren . Die Frieda setzte es durch und der U
ner heirathete sie. Im Anfang ging Alles gut und Pff
Die jungen Leute bezogen eine seine Wohnung und flu
wie die Turteltauben . Die Frieda hier wurde nach N
frist geboren — da — auf einmal hatte die Herrlich^
Ende . Eines schönen Morgens war der Herr (
verschwunden und hatte als einziges Andenken seiner
Frau zahllose Schulden hinterlaffen ."

„Mein Gott !" rief das junge Mädchen und
schluchzend das Angesicht in beide Hände . Z

Gottfried eilte auf die Weinende zu , um sie nach
mögen zu ttösten zu suchen, und auch der Eichbauer rau
sich angelegentlich . M

„Und von dem Lumpen hat man nichts mehr geh
fragte er nach einer Weile.

„So viel ich weiß, " gab Diestel zur Antwort
in Amerika untergegangen . Sein armes Weib i
Gram noch zwei Jahre mit sich herum und dann st

„Meine arme , arme Mutter !" schluchzte
Neuem . .

„Unterdessen war auch der Mann meiner Base gff
und da ich die Katharine , die andere Tochter , E
geheirathet hatte , verkaufte die Base ihr AnweM
Stadt und zog zu mir heraus . Meine Frau seng
die Frieda an Kindesstatt an und so habe ich e |
gehalten bis auf den heutigen Tag ."

Der Erzähler schwieg.
„Hm ja, " sagte der Eichbauer , „ das ist ewo

Geschichte und ich möchte es dem Lumpen nmN
unter meine Fäuste zu gerathen . Wenn er nock le
natürlich wäre es mit der Heirath nichts , aber
tobt oder wenigstens verschollen . Wenn mir es a
wäre , die Sacke läge anders , so bleibt es doch
sprochenen . Das Mädel kann schließlich nichts
— was die Hauptsache ist — sie ist durch uud >
schaffen und brav ."

Leusch
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ga , das ist sie, " pflichtete Diestel bei , „ und ich habe
;0ifl so lieb , als ob sie mein eigen Fleisch und Blut

Na , so tröste Dich, " versetzte der Eichbauer in seiner
Art, indem er dem immer noch weinenden Mädchen

die Schulter klopfte. „Am Ende hast Du ja Deinen
gar nicht gekannt , und da kann der Schmerz nicht

so groß sein."
„Aber der Gedanke , einen solchen Vater gehabt zu haben,

ist doch so traurig, " meinte Frieda zaghaft.
„Paperlapapp !" rief der Eichbauer . „ Schließlich kann

m sich seine Eltern nicht aussuchen . Uebrigens, " fuhr
fort, „ist Dir der Diestel immer ein guter Vater gewesen

für die Zukunft " — damit ergriff er Frieda ' s Hand
legte sie in Gottfried ' s Rechte — „ muß Dir Dieser

, Pater und Mutter , Bruder und Schwester sein . "
Gottfried beugte sich liebevoll über seine junge Braut

md Beider Lippen fanden sich im heißen ersten Kusse.
„Mich freut es, daß es so gekommen ist, " meinte Diestel,

rem er sich die Hände rieb . „ Es ist schön von Euch,
Wbauer , daß Ihr bei dem Abgemachten bleibt ."

Der Eichbauer reckte sich gewaltig.
„Der Eichenhof gehört meinem Stamme schon durch

sftbrhunderte," sagte er alsdann stolz , „ und ist noch nie-
!td Unehrliches darauf gekommen. Aber Frieda ist auch
, guter Herkunft , und daß der Lump schließlich ihre Mutter

betrogen, — das kann überall Vorkommen. Und zum
llrbngen ist er auch todt ."

Der Eichbauer rüstete sich zum Aufbruch.
„Komm', Gottfried, " sagte er , „ nimm Abschied von der
eda. Heute Mittag könnt ihr euch wieder sehen."
Tie beiden Männer schüttelten sich die Hände und
"ro durch die Thüre , so dem Liebespaare Zeit lassend,

. . einen Augenblick allein mit einander verweilen zu
stimm.

,In der Mitte der dichtgefüllten Wirthsstube angelangt,
- der Eichbauer stehen.
„Ihr Männer, " sagte er, „ eben hat sich mein Gottfried
Tiestel's Frieda versprochen ."
Mit stolzer Miene vernahm er das allseitige Glück¬

ten und schritt dann , gefolgt von seinem Sohne , dem
Mng zu. «Fortsetzung folgl.)

Ursprung und Wesen des Rarnevals.
Von

vr . A. Wover.

(Schluß .)

? ? Rheine ward dieß Dreikönigsfest bis in die Revolutions-
, leierlichst begangen , besonders in Düsseldorf von den Künstlern,

einem gemeinsamen Mahle ward zum Dessert der Bohnen-
Msgetragen . Der durch ihn erwählte König präsidirte das

^Jahr bei allen Festlichkeiten . Er erwählte sich seine Minister
seinen Hofstaat . Dann verkündigte er sein Regierungssystem,
r ” °n Anspielungen auf Zeitgebrechen nicht fehlte . Nicht

launig waren die mit den Ministern gewechselten Dialoge.
«Ŷ en des Königs führte man allerhand Tänze und Possen

agirte einmal ein Künstler , mit zwei Messern auf dem
hm^und herstreichend , vom Orchester unterstützt , die Ouver-

»stummen " unter großer Heiterkeit des Publikums . Ter
>mach sich hierauf über die Produktion in launiger Weise

1 wuiEi ) Orden , Titel und dergleichen . Direktor Schadow
Jahre hindurch diese Königsrolle sehr geistreich aus.

«nflctnge unserer Spott - und Narrenseste an die griechischen
T ^ ^ . und römischen Saturnalien erklären sich besonders
^ ^ .hatsache, daß sie sich zumeist in den altcn Römerkolonieen

*n  Koblenz , Mainz und anderen firirten.
M Umstand , daß die katholische Kirche gewissermaßen das

‘ über dieselben übernahm , erklärt die auffallende That-
sie nachmals in dem protestantischen Norden nie so recht
und Blut übergingen . Entsprechend den griechischen

M"77^n scheint aber auch als besonderes Lebenselement die
L ^ schusgabe wesentlich zu sein ; wenigstens gedeiht und blüht
^W ^>al am schönsten am Rheine , dem Segenssprnder des
^wes . und somit dem Beförderer echten Humors . Ver-

«Q *" sich andere große Stäote , wie Frankfurt und Leipzig,
roi e* utm  Karneval in Köln und Mainz gleichzuthun.

Ja? , }}., gebrauchen hier auf einmal den Namen„Karneval",
^M « llären , wie er auskain und was er bedeutet.

dre Ableitung des Wortes Karneval gibt es verschiedene
» . Tie landläufigste Erklärung ist vom italienischen : «ame

leb' wohl !" weil man zu Beginn der vierzigtägigen
L ^ nuß des Fleisches Valet sagen müsse. Andere er-

ij| gü tut eine Abkürzung des lateinischen earuis levamen,
Wff . Fleijchbelustigung " , weil man sich am letzten Tage
^Motzen Fasten mit Fleischessen noch einmal gütlich that.

,i °silche Benennung «marckt gras , (fetter Dienstag ) für
Unstag würde dem entsprechen . Simrock denkt an Um-

od germanischen Ackerbau - und Hanoelsgöttinnen
Nehalennia , wobei ein Pflug oder Schifsswagen,

genannt , umhcrgezogcn ward . Tie dabei üblichen
$r Un8en  sollen sich auf unfern Karneval übertragen haben,
z. °ere fjatteix unsere Mummenjchänze für Reste der üb-
^ äuge zur Verhöhnung der gestürzten und verdrängten

Gottheiten und erklären Karneval aus den keltischen
Btt * das ist „Götteraltar " und vai „Todtenzug ". Dar-

Karneval den „Todtenzug der gestürzten Götter"
» ^ Bung hat sachlich einige Wahrscheinlichkeit , da es be-
H ? os eine Taktik der Apostel des Christenthums war,
ttir tj rt *^re  ollen Götter zu karikiren — und Spott

schon oben betont , die gefährlichste Waffe zur Ver¬

tat

Illustrirte Welt.
Die Anfänge karnevalistischer Feste in Deutschland reichen bis

in 's 5 . Jahrhundert zurück. Obwohl die Kirchenväter dagegen
eiferten und sie als teuflische Feste verschrieen , konnten sie nicht
unterdrückt werden . Die Person des Teufels spielte dabei eine
große Rolle . So erzählt noch Seb . Münster in seiner Kosmo-
graphie , daß in Franken maskirte Teufel auf der Straße umher¬
liefen und die Leute mit Säcken schlügen , die voll Asche gefüllt
seien. Bei den christlichen Schauspielen in Frankreich traten minde¬
stens vier Teufel auf , von denen jeder in einer besondern Tonart
heulte . (Der erste : „Hoho !" der zweite : „Burrurr !" der dritte:
„Brix !" und der vierte : „Brax !") Nicht nur menschliche Gebrechen,
sondern auch bestimmte Personen , selbst Geistliche , wurden in solchen
Masken persiflirt . Daneben blühte eine bis in die kleinsten Details
der Teufelswohnungen eingehende Literatur darüber , wie viel Feuer,
Hagelstürze , Löcher und Risse , Skorpionen und Tonnen Gist sie
enthielten.

Rheinischen Geist athmete der Nürnberger Schönbart , das ist
Maske , ein Fest , welches uns Hans Sachs beschreibt . Darnach soll
Karl IV . besonders die Fleischerzunst , die bei einer Rebellion an
dem aus der Stadt vertriebenen Rath treu gehangen , mit der
Bewilligung eines Maskenfestes , dem sogenannten Schönbart , be¬
lohnt haben . Burleske Tänze und ein Maskenzug , sogenanntes
Schönbartlaufen , Banket , Tragen vornehmer Sammetkleider und
dergleichen bildeten den Inhalt des zweitägigen Festes . Anfänglich
mißgönnte man den Metzgern dieses Fest , und sie mußten sich durch
ihre Prügelknechte den Platz erzwingen . Als hiebei rohe Ver¬
wundungen vorkamen , gestattete man ihnen nur Eichenruthen oder
Stäbe mit Quasten zum Dreinschlagen . Vierundzwanzig solcher
verlarvten Männer in Zwilch bildeten den Vortrab . Mit der Zeit
entwickelte sich eine förmliche Schönbartgejellschaft , die sich ihre
Hauptleute selbst wählte . So erhielt sich die Sitte bis in 's Jahr
1500 . Nach und nach kauften sich auch junge Patrizier mit zwei
bis zwanzig Gulden in die Gesellschaft ein . Hinter den Prügel¬
knechten folgte jetzt Einer mit einem Korb voll Nüsse, die er unter
die Straßenjugend warf , dann Einer mit voll Rosenwasser ge¬
füllten Eierschalen , die man auf die Frauenzimmer schleuderte.
Dann folgte der Zug der eigentlichen Lchönbartsleute in mannig¬
facher Vermummung , wilde Männer , Indianer nrit Kastanien be¬
hängen , Riesen und Karikaturen mit grotesken Thierköpfen . 1523
erschien dabei eine Maske , ganz in Ablaßbriefen vergraben . Seit
1475 bildete in der Regel eine sogenannte Hölle zu Wagen den

! Schluß des Zuges , die zuletzt vor dem Rathhause mittelst eines
künstlichen innern Feuerwerks unter den, Jubel des Publikums in

i Flammen aufging.
Als einst ein Prediger , vr . Osiander , beim Senat klagte , daß

; man ihn beim Schönbartslauf täuschend ähnlich in der Hölle dar-
gcstellt , ward das Fest verboten . Dafür stürmte der wüthenve
Pöbel sein Haus.

Eine Chronik von Hof berichtet von einer Karnevalsprozesston,
bei der ein Häring an einer Stange herumgetragcn und vor dem
Zuge Häckerling und Sägmehl gestreut ward . Sehr naiv jetzt
sie hinzu : „Die Fastnacht war ein gar glücklicher Tag , die Narren
blühten schon früh Morgens , wurden noch selbigen Tages reif und
fielen Abends so häufig ab , daß man davon stets Vorrath auf
ten Straßen finden konnte . "

In vielen deutschen Städten fanden burleske Fastnachtsspiele
statt ; sie gingen zunächst von den Klöstern aus und dann auf
die Straße über . Wir besitzen solche von Hans Folz , Hans Rojen-
blüt und von Hans Sachs allein an zweihundert Stück , — ja,
diese Literatur umfaßt sogar unsern Altmeister Goethe und blüht
fort bis auf unsere Tage . Anfangs war hiezu die Bühne sehr
primitiv ; sie bestand meist aus leeren Bierfässern . Dabei fehlte
es nicht an Unglücksfällen . So stürzte 1511 in Stuttgart bei
der Darstellung des jüngsten Gerichts die Bühne zusammen , die
Hölle gerieth in Flammen , der Teufel lief davon , und der Welt¬
richter — brach den Hals.

Eine besondere Fastnachtspoffe war der sogenannte Metzger¬
sprung . Dabei kletterten die Lehrlinge in Kleidern aus Kälber-
schwänzen zum Ceremonienmeister auf einen Brunnen hinauf und
mußten schließlich in 's kalte Wasser springen , um Kurzweil zu
treiben . Eine ähnliche Zunftsitte war der Schäfflertanz , das heißt
der Faßbindertanz . Man glaubt den Urjprung dieser Lustbar¬
keiten in dem Bestreben zu juchen , zu Zeiten der Pest den Sin»
zu erheitern.

Der -Satiriker Saphir geißelt die Lustbarkeiten am Fasching
sehr scharf , indem er von der „großen Drehkrankheit " spricht,
die nicht nur die Schafe befalle, die „in der Wolle sitzen" , sondern
auch die Schäfchen ui Mieder und Krinolinen . Besonders macht
er sich über die Bälle lustig , die er „moderne russische Bäder"
nennt , vonr „modernen Gliederreißen " spricht und die Privatbällc
auch sarkastisch „Privat -Töchtermartte " benamst Die Picknicks ver¬
gleicht er mit „Armenbüchsen " , in die Jeder etwas Kleines hinein¬
werfe , um etwas Großes zu fischen. An den Loirses -ckansantev
behalte der Wirth das Fleisch und laste die Beine springen.
Ferner spottet er über „den frugalen Sinn , den sieben Familien
an zwei Mandeltörtchen üben , indem sie einen schmalen Raum,
eine lange Zeit , ein enges Herz , einen weiten Magen , dicke
Schädel und dünne Waden füllen . Ja , der Fasching sei wohl eine
Zeit , wo der Hinunel voll Geigen , aber die Erde voll Versatz¬
zettel hänge . "

Hiemit hätten wir eine Schattenseite dieser Volksbelustigungen
berührt . Es i,i bekannt , mit welchen Opfern sich namentlich Leute
aus mittellosen Klassen ein Fastnachtsvergnügen erkaufen und selbst
das Nothwendrgste versetzen oder verkaufen , um sich wenigstens
einen Abend zu lustiren.

Sehen wir indessen von den Auswüchsen und Nachtseiten der
Karnevalsbelustigungen ab , so müssen wir noch einmal die be¬
rechtigte Eigenthümlichkeit der menschlichen Natur , den angeborenen
Hang zum Lachen, hervorheben , sowie die hohe sittliche Seite des
Karnevals , menschliche Verkehrtheiten mit der Geißel des Spottes
zu bekämpfen , und jo werden wir selbst bei albernen und läppischen
Formen die Wahrheit des dichterischen Spruches bestätigt finden:

„Tiefer Sinn liegt oft im kind ' jchcn Spiel !"

Lekensreget.
Würzest du dir mit Freude den Wein,
Verschönert er dir alle Sachen;
Legst du deinen Aerger hinein,
Wild er dich erst recht häßlich machen

winterliche Ipatzenbitte.
Von

?chmidt-Labanis.

Insonders hochverehrter Mensch,
Du siehst , die Zeit wird weiter
Der Schnee liegt hoch, kalt weht der Wind,
Das vöglein darbt mit Weib und Kind.

Drum bitt ' ich wie in jedem Jahr:
Du wollest unsrer nehmen wahr
Und spenden , was an Korn und Spelt
von deinem reichen Tische fällt.

Ied ' Krümchen nehmen wir voll Dank
Und sind an Zwitschern und Gesang
Dereinst in holder Sommerzeit
Zu jedem Gegendienst bereit.

Beauftragt vom „beschwingten Thor " ,
Trug ich dir dieß geziemend vor;
Nun öffne deines Mitleids Schatz!

Ergebenst
dein getreuer Spatz.

Aus : „Deutsche Lyriker " von vr . Emil Aneschke. Leipzig,
Rudolf Lincke.

Die schöne Wittrve.
Roman

von

(£. K. v. IedmrotY.

Siebentes Kapitel.

Der Inspektor der Herrschaft Liebenstein, Franz von Ilm,
war ein junger Mann , der Oekonomie studirt , aber weder
die Mittel besessen, ein Gut zu pachten, noch in Folge guter
Zeugnisse über bisherige Leistungen zu einer Stellung
berechtigt gewesen , wie sie ihm durch die Gunst des Herrn
von Lieben geworden . Baron Lieben hatte , wie der Leser
aus der Erzählung des Försters errathen , den Vorwand,
Schloß Liebenstein würdig zum Wohnorte für Ella einzu¬
richten , theils dazu benützt, den Kredit seiner Frau auch für
andere Dmge als die Beschaffung von Möbeln und Artikeln
des Eomforts zu verwerthen , theils aber auch dazu, Besuche
in Wildberg abzustatten , wo Hulda Zornau bei ihrer Tante
lebte . Es hatte wenig Interesse für den leichtsinnigen , ver¬
schwenderischen Baron , der das Vermögen seines Schwieger¬
vaters für unerschöpflich ansah , der Herrschaft Liebenstein
Beamte zu verschaffen, welche durch gute Wirtschaft die höchst
geringen Einnahmen einer Luxusbesitzung zu vermehren be¬
strebt waren , ihm lag vor Allem daran , dort Leute zu haben,
denen er Diskretion zutraute , und wenigstens eine Persönlich¬
keit dort zu haben , mit der er nach seinem Geschmack sich zu
zerstreuen vermochte, wenn er einen oder zwei Tage in Liebcn-
stein verweilte . Für diesen Zweck war Ilm eine passende
Person , er war ein kecker Reiter , passionirter Jäger , er
kannte jeoes Kartenspiel und wußte lustige Geschichten beim
Weine zu erzählen . Er ward in kurzer Zeit der vertraute
Zechbruder Lieben 's und man ließ ihn auch später , als nach
dem Tode des Barons Frelich in dessen Angelegenheiten
Ordnung schaffte, in seiner Stelle , da, wie gesagt, die Herr¬
schaft Liebenstein eine mehr Kosten verursachende als Ertrag
bringende Besitzung war , bei der es darauf ankam , daß ein
tüchtiger Landwirth an ihrer Spitze stand . Der Justizrath
hatte aber auch noch eine delikatere Ursache, keinen Wechsel
der Angestellten auf Liebenstein vorzunehmen ; er war von
dem Leben , welches Lieben geführt , genau unterrichtet , er¬
wähnte , Ella ahne nichts davon , daß ihr Gatte in der Nähe
des Schlosses verbotene Beziehungen unterhalten , und er
wollte ihr den Schmerz ersparen , nach dem Tode ihres
Gatten etwas davon zu hören , was sehr leicht möglich,
wenn er einen Vertrauten Lieben's seiner Stellung beraubte!

Ilm hatte ein sorgenfreies , bequemes Leben auf Lieben¬
stein geführt , man kontrolirte ihn nicht , die Herrschaft ließ
sich nicht blicken, er spielte den Herrn auf dem Schloß , und
der Einzige , der ihm Opposition zu machen wagte , wenn
er sich Rebeneinkünfte zu verschaffen suchte, war der Förster
Zornau . Derselbe duldete keine Veruntreuung an Holz oder
Wild , er war unbestechlich und daher Ilm schon lange ein
Dorn nn Auge , obwohl es gerade dem Umstande , daß die
Revenuen der Forstwirthschaft sich vermehrt , zuzuschreiben
war , wenn Frelich noch keine Recherchen im Interesse Ella 'ö
angestellt.

Ilm wußte von der Baronin Lieben nur , daß sie die
Tochter eines sehr reichen Kaufmannes , daß das Gerücht
gehe , sie werde sich wieder vermählen und zwar mit eineni
Prinzen ; als Ella plötzlich ihre Ankunft anmelden ließ und
Ilm die junge , schöne Frau erblickte, die ihn allein eines
aufmerksamen Blickes würdigte , da erwachten Gedanken des
Ehrgeizes in ihm, die ihn berauschten.

Eine bürgerlich Geborene konnte nicht die rechtmäßige,
legitime Gemahlin eines Prinzen werden ; gab sich Ella aus
Eitelkeit thörichten Illusionen hin , so wurden dieselben
sicherlich früher oder später enttäuscht . Wer heute ihr
ergebener Diener , wurde daun ihr Freund , dessen Vermitt¬
lung der Prinz erkaufen mußte . Gab der Umstand , daß
Ilm der Vertraute Lieben 's gewesen, seiner Stellung Ella
gegenüber den Halt , daß sie den Mitwisser peinlicher Privat-
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Verhältnisse nicht gern zu ihrem Feinde machen konnte, so
sicherte er sich ähnliche Rücksichten für alle Zukunft, wenn
er der Vertraute der Beziehungen des Prinzen zu Ella
wurde. Allem Anschein nach führte aber eine Verabredung
den Prinzen zu gleicher Zeit nach 2.,  wo die Baronin
Aufenthalt in ^iebenfteiu nahm; in einer früheren Stellung

hatte Ilm den Grafen Sternheim kennen gelernt, der als
Kavalier den Prinzen begleitete, hier war also der An¬
knüpfungspunkt, seine Dienste zu offcrtrert, gefunden, die
Baronin aber konnte schwerlich umhin, dieselben zurückzu¬
weisen. Die Baronin bewies ihm denn auch schon am
ersten Tage ihrer Anwesenheit eine gewisse Aufmerksamkeit.

Ilm war von ansprechendem Aeupern, er tru
adeligen Namen und zeigte bei gefälligen Manier
Unterwürfigkeit eines niederen Beamten, währen
anderen Angestellten die Baronin mit Neugierde mu

.einen bäurischen Eindruck auf die Stadtdame mach
war also erklärlich, daß Ella in ihm eine Vertrauen

(S. 358.)

sah, bei der sie sich über Alles oricntiren konnte. Herr von
Ilm war unermüdlich im Eifer, ihre Wünsche zu crrathen,
Ella sah es ihm an, wie es ihn beschämte, wenn hie und
da eine Kleinigkeit zu ihrer Bequemlichkeit nicht vorgesehen,
obwohl er kaum Zeit gehabt, sich auf ihren Empfang vor¬
zubereiten. Sie ward um so freundlicher gegen den jungen

Hinter den Couliffen. Gemälde von Wilh. Rosenstand.

Mann , je besorgter und ängstlicher derselbe ein Wort der
Unzustiedenheit zu befürchten schien, und es war ihr nicht
unangenehm, von ihm Ungünstiges über den Charakter des
Försters zu hören, als sie auch über diesen Erkundigungen
einzog. Sie wußte es längst, daß ihr Gatte eine Andere
geliebt—woher— werden wir später mittheilen. Aus dem

Briese Ritler's hatte sie erfahren, daß ihre -
die Schwester ihres Försters, und jeder Vorw
willkommen, Personen aus ihrer Nähe zu eml
wußten, wie ihr Herz betrogen worden, welch
Enttäuschung, die sie je erlitten, mit verschuj

In der ersten Erregung gab sie Befehl
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8orb(Simmerling hatte die Natur ein so gewaltiges Riechwert-
P stgebcn, daß ihm das Küssen zur Unmöglichkeit wurde, in

, “Ellen er auf die Ehe verzichten mußte. Jetzt kann sich die
' gratuliren, die ihn zum Manne bekommt.

Fräulein Edeltrude Nagelwurz hatte eine sogenannte Stiesel-
nase, jetzt hat sie das Profil einer schönen englischen Lady.

Lieutenant Baumöl's Nase zeigte nach rechts, er betrieb die
Kur so eifrig, daß sich das mißhandelte Riechorgan dem linken Ohre
zuwandte. Ohne Zweifel wird bei Fortsetzung der Kur die Nase
noch richtig gestellt werden können.

[..Snfyeftor ließ ein Pferd satteln und ritt nachL.,
!*; der dortigen Gendarmerie zu requiriren und

>""3 gegen Zornau zu stellen: er konnte einen Zeu-
namhaft machen, daß der Förster beim Verlassen

kaus geäußert, wenn ihm Ilm in's Gehege käme,
sr ilm nieder wie einen Hund, dann könne die
'hn sich ausstopfen lassen: wenn die Dame etwas

^lt , XXXIII, 15.

von ihm wolle, solle sie nach der Försterei kommen, da
werde er ihr seine Meinung sagen.

Ilm war eben von L. zurückgekehrt, als der Prinz Cmil
das Schloß verließ. Er erfuhr, daß die Baronin inzwischen
noch einen andern Besuch empfangen, und zwar wollte der
Lakai gehört haben, daß der Fremde, den sie sehr ungnädig
entlassen, Fürsprache für den Förster gewagt. Ilm hatte

noch einige Geschäfte zu erledigen, da hörte er, daß die
Baronin Befehl gegeben, einen leichten Wagen anzuspannen,
sie wolle nach der Försterei fahren, wenigstens habe sie ge¬
fragt, wie weit der Weg dahin sei.

Es lag ganz im Charakter Ella's , bei wechselnden
Stimmungen einer Laune rasche Folge zu geben. Der
Umstand, daß cs sie leidenschaftlich erregt, daß Barning sich

60

Der Commis Lieblich hatte einen so hervortretenden Pfahl im
Gesichte, daß man bei seinem Anblick ein kitzliches Gefühl nicht
überwinden konnte, jetzt ist er ein schöner Mann.

.ndigen, daß seine Entlassung beschlossen: sie befragte
, , ob es nicht zu veranstalten sei, daß Zornau gegen

,e Entscbädigung sofort das Gut verlasse, und Ilm , der
- Ursache ihrer Wünsche kannte, war nur zu gern bereit,

seinen Diensteifer zu beweisen. Er nahm daher auch
icn Anstand, Ella die Worte zu wiederholen, welche der

durch brüskes Auftreten Jlm 's gereizt, in der Lei¬

denschaft ausgestoßen. Wie er erwartet, erhielt er die Er-
laubniß zu noch schrofferem Vorgehen, und die höhnische
Art, mit der er Zornau erklärt, daß er sich durch Beleidi¬
gung der Herrschaft jedes Recht auf Entschädigung.ver¬
scherzt und solche ihm jetzt nur aus Gnade und Mitleid
geboten werde, hatte Zornau auf's Aeußerste erbittert. Der
Förster stieß Drohungen aus , als werde er sich gegen Ge¬

walt zu schützen wissen, und wer der leidenschaftlichen Er¬
regung eines in seiner Existenz bedrohten Mannes keine
Rechnung tragen wollte, wer, wie Franz von Ilm , nichts
Besseres wünschte, als der Angelegenheit ein rasches und
gewaltsames Ende zu geben, der war durch die unüberlegten
Worte des Försters berechtigt, die Hülfe der Polizei anzu¬
rufen.

Hlafenkorrektur. Wach Skizzen von cSffe Grosse
Dur» unausgesetztes Studium ist es dem Arzte der untenstehenden Heilanstalt gelangen, schiefe, unschöne, dicke und falschstehendeNasen richtig zu stellen und zu verbessern, - Die überraschenden Erfolge

bieiet Kurmethode zur deutlichen Anschauung eines geehrten Publikums zu bringen, haben uns mehrere Personen ihre Bilder vor und nach der Kur zur Verfügung gcstkllt, die wir hiemit veröffentlichen, und erbieten
un- allen Jenen, welchen die Natur ein unschönes Riechorgan gegeben hat, zur Veredelung ihrer Physiognomie unsere Hülfe zur Verfügungzu stellen. — Mau wolle sich schriftlich wenden an die“ ' ' ° Kosinetilche Heilanstalt in Knoblauchsniunst er.

Bierbrauer Alois Münchhuber hat statt seiner dicken rothen
Kartoffelnase ein kleines, griechisch ansetzendes Naschen,

Rosalinde Piepenmeier, Soubrette am —scheu Theater: früher
Stumpfnäschen, jetzt Adlernase.

Jjak Rosendust und Gemahlin, zum Christenthum übergetreten,
unterzogen sich der Kur, um das sehr deutliche Zeichen ihrer Ab¬
stammung zu verlieren— er hat nachher ein Stumpfnäschen,

Gattin eine kleine Kuppennase. Oberförster Schreckschußhatte in Folge seiner Stumpsnase
eine slavische Physiognomie, jetzt zeigt er den reinsten germanischen
Typus.
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in ihre Angelegenheit mit dem Förster gemischt, bewies , wie
sie es schon bereute , auch in dieser Sache der ersten leiden¬
schaftlichen Aufwallung Folge gegeben zu haben . Die Stim¬
mung , welche das Gespräch mit dem Prinzen in ihr erweckt,
die Beschämung darüber , daß ihre Heftigkeit sie verleitet,
Barning die Thüre zu weisen , ehe sie gehört , wie er seine
Fürsprache motivire , bewogen sie zu dem plötzlichen Ent¬
schlüsse, den Förster selbst zu sprechen und , wenn sie sich
dann dazu bewogen finde , ihre Härte zu redressiren.

Es war ihr nicht leicht , diesen Entschluß zu fassen , es
gehörte dazu die Selbstüberwindung einer edlen Natur,
welche , sobald sie zur Erkenntniß einer begangenen Unge¬
rechtigkeit oder Härte gelangt , sich nicht scheut , selbst den
Stolz zu verleugnen , den ein Untergebener durch eine Be¬
leidigung zu gerechtem Zorne gereizt . Die Baronin mußte
ferner die natürliche Scheu überwinden , möglicherweise bei
dieser Gelegenheit einem weiblichen Wesen zu begegnen , um
dessentwillen ihr verstorbener Gatte sie getäuscht , Leuten vor
die Augen zu treten , welche wußten , daß Lieben sie nur um
ihres Geldes halber geheirathet , die der Wunde ihres Her¬
zens vielleicht gespottet —

Es war für den Stolz Ella ' s eine tiefe, bittere Demüthi-
gung , daß Lieben ihr gerade hier den schnöden Betrug ge¬
spielt ; sie mußte glauben , es wisse Jeder darum , wie dreist
er sie getäuscht . Während er sie unter dem Vorwände , das
Schloß für sie einzurichten , fern gehalten , hatte er hier seine
Geliebte besucht — und sie sollte dieselbe ferner auf dem
Gute dulden , das ihre Morgengabe , das mit ihrem Gelde
erstanden?

Aber es genügte , Hulda zu entfernen , die Baronin hatte
noch nicht geprüft , ob und wie weit der Förster mitschuldig,
und seit Barning der Sache erwähnt , beschäftigte sie der
Gedanke , daß es stolzer sei , die Schuldige mit Verachtung
zu ignoriren , als durch eine Härte , die wie ein gehässiger
Racheakt aussehe , zu beweisen, wie die Wunde in ihrer Brust
noch schmerze.

Helene Schubert stimmte freudig dem Entschlüsse Ella 's
bei. „ Um wie viel glücklicher würden Sie sich fühlen,"
sagte die Gesellschafterin , „ wenn Sie stets mit Ihren Hand¬
lungen warteten , bis Sie Ihr innerstes Gefühl befragt!
Ich wollte , Sie hätten dem Herrn von Ilm keine Aufträge
gegeben , ich argwöhne , der junge Mann hat den Förster
durch schroffes Auftreten gereizt ."

„Herr von Ilm gefällt mir sehr," versetzte Ella , „ er be¬
fragte mich , was er thun solle , che er auf die unerwartet
trotzige Haltung des Försters eine Antwort gab , und er ist
hoffentlich so ausgetreten , daß der Förster gewarnt ist , den
Respekt nicht zu vergessen, den er mir schuldet. "

Der Inspektor ward gemeldet.
„Was bringen Sic ?" fragte Ella , die bereits die Hand¬

schuhe anlegte , sich zur Ausfahrt zu rüsten . „ Ich beabsich¬
tige eine Spazierfahrt in die Gegend der Försterei , ich will
dem Förster Gelegenheit bieten , mir mit einer Bitte zu
nahen , wenn er das will ."

„Gnädige Frau , ich beschwöre Sie , das zu Unterlasten.
Der Förster Zornau ist ein roher , leidenschaftlicher Mensch,
er hat Drohungen ausgestoßen , in Folge deren ich Anzeige
gemacht und seine zwangsweise Entfernung beantragt habe.
Sie setzen sich einer Jnsultirung aus ."
^ Ella lächelte stolz.

„Das wird er wohl nicht wagen, " versetzte sic. „ Aber
ich begreife nicht , was den Mann so erbittert . Sie haben
ihm doch volle Entschädigung geboten ?"

„Gnädige Frau , er ist ein eigensinniger Manu und
bildet sich ein , dadurch Rechte zu haben , daß schon sein
Vater Förster auf Liebenstein gewesen. Diese Leute ver¬
stehen es nicht , sich in veränderte Situationen zu finden,
sie glauben nur von den Herren von Lieben abhängig zu sein;
der selige Herr Baron hat ihm vielleicht mündliche Ver¬
sprechungen gemacht , er äußerte bei seinem Hiersein auch
gegen mich , daß er Aenderungen treffen werde , sobald er
die Herrschaft wieder selbstständig übernehme , und der Förster
scheint Sie noch nicht als die rechtmäßige Herrin des Gutes
anzuerkennen , er sagte unter Anderem , er werde sich bei
Herrn Frelich beschweren."

Ella stieg das Blut in ' s Antlitz , sie wechselte einen Blick
mit Helene , als wolle sie sagen , daß ihr Argwohn , Barning
habe eine unberechtigte Einmischung versucht , sich doch be¬
stätige.

„Wenn die Verhältniste so liegen, " wandte sie sich zu
Ilm , „ dann bin ich Ihnen sehr dankbar dafür , daß Sie die
strengsten Maßregeln ergriffen , ein Exempel wird Andere
davor warnen , mir den Respekt zu verweigern . Ich werde
einen andern Weg wählen , sorgen Sie für sofortige ander¬
weite Besetzung der Försterstelle ."

„Gnädige Frau können auf meinen Eifer rechnen ."
„Das hoffe ich," sagte Ella , einen freundlichen , ermun¬

ternden Ton anschlagend , der fast im Widerspruch mit dem
prüfenden Blicke stand , den sie auf Ilm heftete , es war,
als banne sie gewaltsam einen Zweifel . „ Man hat mir
Ihre Treue zu verdächtigen gesucht , ich ziehe es aber vor,
Ihnen Vertrauen zu schenken," sagte sie, „ ich liebe es nicht,
Jemand , der mir Dienste leistet , darnach zu beurtheilen , ob
er einige Thaler Revenüen mehr für mich aus einem Gute
herausjchlagen könnte , und werde Sie daher gegen den
Verwalter meines Vermögens in Schutz nehmen , wenn Sie
mir sonst keinen Anlaß zur Unzufriedenheit geben."

„Gnädige Frau, " antwortete Ilm erröthend , „ ich erbitte
die Gelegenheit , Ihnen beweisen zu dürfen , daß nur Ver¬
leumdungen , die vermuthlich vom Förster ausgehen , Herrn
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Frelich zu einem verletzenden Argwohn veranlassen . Ich
muß dagegen protestiren — "

„Lassen Sie es gut sein, " unterbrach ihn Ella , „ mir
sind diese Händel um Bagatellen in der Seele zuwider , ich
wünsche daher auch, daß der Förster sich nicht über Mangel
an Entschädigung in finanzieller Beziehung beklagen kann,
ich feilsche nicht um Pfennige . Handeln Sie demgemäß,
und seien Sie meines Wohlwollens gewiß ."

Ilm verneigte sich tief, Ella schritt, gefolgt von Helene,
zu ihrem Wagen und gab Befehl , die Richtung nach Bad L.
einzuschlagen . Sie schnitt Helene das Wort ab , als diese
während der Fahrt die Bemerkung wagte , Ilm scheine per¬
sönlichen Groll gegen den Förster zu hegen. Als der Wagen
die Biegung der Schlucht erreichte , an welcher sich der Weg
nach der Försterei von dem nach L. abzweigte , wurden drei
Männer sichtbar , die in lautem , lebhaftem Gespräche vom
Forsthause kamen . Ella erkannte schon von Weitem die
hohe Gestalt Willi Barning 's , ebenso den Justizrath Frelich,
in der Mitte zwischen den beiden Herren schritt ein Mann,
der nach seiner Tracht als Förster zu erkennen war.

Das leicht erregbare Blut Ella 's wallte bei diesem An¬
blick heißer durch ihre Adern , der Argwohn lag sehr nahe,
daß Barning für den Förster schon die Hülfe des Justiz¬
raths angesprochen , daß Beide schon mit dem Förster auf
dem Wege , irgend einen Plan auszuführen , der gegen ihre
Maßregeln gerichtet , indem Frelich als Verwalter ihres
Vermögens vielleicht den Anspruch erhob , die Entlassung
von Beamten nicht zu dulden.

Ella bebte vor Erregung . Je geneigter sie gewesen,
einer Bitte nachzugeben , um so mehr empörte der Gedanke
ihren Stolz , sich auch bei Wahrnehmung ihrer Rechte als
Gutsherrin einer Vormundschaft beugen zu sollen , die sie
nie anerkannt , und als Frelich den Hut zog und eine Geste
machte , als erwarte er , daß sie den Wagen halten lassen
werde , um ihn zu begrüßen , als ihr Kutscher in Folge
dessen schon die Pferde parirte , herrschte sie : „ Zufahren !"

Es war ein Moment , in dem es aussah , als halte der
Wagen , auch Barning , der ehrerbietig den Hut gezogen,
schien zu glauben , daß Ella des alten Herrn halber , der
auf den Wagen zuschritt , Befehl zum Halten gegeben , er
stutzte, als Ella kaum Miene machte , den Gruß zu erwiedern,
als er das Wort „ Zufahren !" hörte , aber fast in demselben
Augenblick bäumten sich auch die Pferde hoch auf , der Förster
war ihnen mit einem Sprunge in die Zügel gefallen und
bedrohte jetzt den Kutscher mit gezücktem Jagdmesser , ein
Pferd niederzustechen , wenn er nicht halte.

Es war ein Bild , das mit vielen Worten nicht zu be¬
schreiben , in den Rahmen einiger Sekunden gedrängt , die
Entwicklung eines Dramas darbot . Die Herren hatten
jedenfalls dem Förster Hoffnung gemacht , ein gutes Wort
für ihn einzulegen , und diesen hatte wilde Leidenschaft zu
einer Gewaltthat hingerissen , als er sah , daß die stolze
Baronin nicht halten lassen wolle . Die Pferde scheuten
sich vor dem Manne , der ihnen ein blitzendes Messer ent¬
gegenhielt , der alte Justizrath , dessen graues Haar im
Winde spielte , prallte erbleichend zurück , er hatte sich ver¬
trauensvoll dem Wagenschlag genähert , und war in Gefahr
gewesen , überfahren zu werden ; Helene war todtenbleich,
Ella , die den Förster nicht sehen konnte , begriff nicht , was
den Wagen plötzlich aushielt , bis Barning Zornau bei¬
seite riß und mit dem Wüthenden , der sich nicht fügen
mochte und jetzt Willi mit seinem Messer bedrohte , rang.
Der Kutscher benützte aber den Moment , wo die Straße
frei wurde , peitschte die Pferde , und das Gefährt jagte so
haarscharf bei den ringenden Männern vorüber , daß ein
Rad den Förster streifte , und derselbe zu Boden gerissen
wurde.

Die wild gewordenen Rosse griffen mächtig aus , und ehe
Ella zur Besinnung kommen , ehe sie überlegen konnte , ob
es nicht mit Rücksicht auf den alten Herrn , der beinahe
überfahren worden , geboten sei, anhalten zu lassen, war der
Wagen weit davon und schon dem Badeort nahe . Beschä¬
mung kämpfte in Ella 's Brust mit Empörung und Er¬
regung , sie fühlte , daß sie durch ihren Befehl an den
Kutscher den Exzeß provozirt , aber wer konnte sie zwingen,
auf der Landstraße Jemand Rede zu stehen ? Frelich hätte
es sich selber sagen können , daß die Gesellschaft , in der er
sich befunden , sie abhalten werde , seinetwegen halten zu
lassen.

„Ich hoffe, es ist kein Unglück passirt, " murmelte sie mit
bebender Stimme.

„Herr Barning schlug den Wüthenden nieder , oder er
ist unter 's Rad gekommen, " bemerkte Helene.

Ella befahl dem Kutscher , zu halten , und verließ den
Wagen.

„Drehen Sie um, " beauftragte sie den Kutscher , „ und
fahren Sie zurück. Sollte einer der Herren beschädigt
sein, so bieten Sie ihm den Wagen an , andernfalls kommen
Sie rasch zurück."

Der Kutscher gehorchte und war mit dem leeren Wagen
schon wieder da , ehe die Damen , die langsam vorausgegan¬
gen , die Promenade des Bades erreicht . Er meldete , der
jüngere und größere der Herren scheine verwundet worden
zu sein , der Aeltere habe ihn bereits in ein Hauö geführt,
den Förster habe er nicht mehr gesehen , die Herren hätten
die Benützung des Wagens abgelehnt.

Es war Ella , als stocke ihr daö Blut in den Adern bei
diesem Bericht . Der Mann , dem sie heute die Thüre ge¬
wiesen , war um ihretwillen verwundet!

„ES ist nicht meine Schnld , wenn ein Unglück geschehen,"

sagte sie mit einer gepreßten Stimme , die ihre Worte!
Lügen strafte , zu Helene , „ aber ich muß mich nach dem
Verletzten umsehen , es scheint , daß der Unstern , der mich
hier verfolgt , mich in immer neue Verwicklungen führt."

Helene schien unentschlossen , ob sie dazu rächen könne,
daß die Baronin den Verletzten aufsuchte , es war anzu-
nehmen , daß der Förster noch in der Nähe , das einzige
Haus , welches man gesehen und in welches Frelich WM
geführt haben konnte , befand sich abseits der durch dichtes
Buschwerk sich hinziehenden Straße . In diesem konnte der
Mensch verborgen sein , der eben bewiesen , wessen er«
wilder Leidenschaft fähig.

Helene äußerte diese Bedenken , da kam von der Prome¬
nade her der Graf Sternheim , der die Damen von Weitm
gesehen und der errathen mochte , daß ihnen etwas Außer¬
ordentliches begegnet.

Der Graf war Ella keine angenehme Persönlichkeit, er
hatte ihr schon oft zu verstehen gegeben, daß er seiner Ver¬
ehrung für sie nur deßhalb keinen Ausdruck zu geben wage,
weil er gegen den Prinzen zurücktreten müsse, sie hatte da»
instinktmäßige Gefühl , daß er kein ehrlicher Charakter, aber
in diesem Augenblick war er ihr willkommen . Mit wenig
Worten schilderte sie ihm , was geschehen, aber zu seinem
Befremden erklärte sie sich mit Heftigkeit dagegen, feint:
Absicht, die Badepolizei sofort zur Verfolgung des FörMW
aufzubieten , zu billigen.

„Ich will das nicht, ich will erst von Frelich hören, was!
den Mann zu dem Exzeß bewogen, " rief sie , „ ich wünsche
jetzt nur zu erfahren , ob Herr Barning ernstlich verletzt
ich gestatte keine Verfolgung in meinem Namen , ich ver¬
biete sie."

Der Graf verneigte sich, und während Ella mft Heleuc
den Weg nach dem Kurhause einschlug , benützte er dm
Wagen der Baronin , um ihren Wünschen nachzukommen.
Der Wagen fuhr zum zweiten Male zurück, es machte das
am Eingänge eines belebten Ortes Aufsehen , und bald!
genug verbreitete sich im Bade das Gerücht , die Baronin
Lieben sei auf der Fahrt nach L. unterwegs angefaßen
und der Herr Barning , der ihr zu Hülfe geeilt, dabei m-
wuudet Worden. (Fortsetzung folgt.)

Klllier den toutifen.
(Bild S. 356.)

Mr . James , der Pierrot der Pantomimengesellschaft , weM
in diesem Augenblicke Schweden bereiste , war ein noch jung«
Mann ; und wenn er nicht seine lächerliche, groteske Larve mu^
riesigen Nase vor dem Gesichte hatte , auch ein hübscher, ein stach
licher Mann , dem auf der Gasse manches Frauenauge blitzendm
schaute . Er war früher Jongleur gewesen, ein Jongleur,welchf
imt Kugeln , Messern , Flaschen und allem Möglichen fpleüe,
unsereins mit einem Gummiball . Aber seit er die Mrs . MM
geheirathet hatte , war er zum „Pierrot " geworden , dem stet- '
trogenen , geprügelten und verlachten Pierrot einer Pantomnm»
gesellschast, da Mademoiselle Milli (so hieß sie, ehe sie Mrs , li- '
wurde ) nichts Anderes vorstellen konnte als eine Fee — eine Ich
kokette, grell herausgeputzte , lächelnde Fee.

Mr . James , der Jongleur , hatte auf seinen weiten ~ 0 .
rungen mit allen möglichen Gesellschaften stets an sein semes **
land , an das schöne Baden gedacht, mit seinen wogenden Gen
feldern , seinen fruchtschweren Obstbäumen , seinen freundlichen
fern mit den sprudelnden Bächen , seinen dunklen Tannw « ^
im Schwarzwalde , und immer und überall trug er diese seym H
dieses Erinnern mit sich herum wie ein Stück Heimaterde,
zu sich gesteckt hätte und welches stets schwerer und
worden wäre , zu einem Goldklumpen , der ihm fast das „
zur Mühe machte . Ta kam ein junges Mädchen M
schön, stattlich und lächelnd . Und woher war da? _ " 2j§
Denkt euch nur : aus demselben Orte in der Nähe von ^
wo auch Mr . James geboren war ! Als James das erfuv
war es ihm , als sehe er die wogenden , lieblichen Landschal
blauen Berge seiner unvergeßlichen Heimat wieder , und e Lp]
sich so froh im Herzen , als sei der Goldklumpen seines H" w ;
einer Feder umgewandelt worden.

Mademoiselle Milli war nur schön — sonst nichts .
war für James ein Stück Heimat ! Und als er sie s» >le . - ^
Landsmännin , willst Du meine Frau werden ?" ba
und sagte „Ja " .

Dann kam ein kleines Kind und Mr . James war von - ja
freuden und Vaterjorgen , aber Madanie James lächelte P
als je. N Kl-»'

Dann kamen böse Zeiten , die Truppe war verschuŵ ^ M^
biger kamen , aber Madame James lächelte . Dann w
James düster , denn es ward bekannt , daß Madame
jeden Anbeter ein Lächeln habe , und die Offiziere ö»
pflegten der schönen Frau lärmende Champagnergelage,

Dann wurde das Kindlein krank und der arme
an der Wiege , während er seinen Part in der neuen + m
durchlas , und eine Thräne nach der andern rollte ih gpi®*-
geschminkten Wangen , und Madame James stand vor v
und putzte sich und lächelte strahlender als je. ■a teß9

Und das Kindlein starb ; und wie Mr . James h-
ein gebrochener Mann , da fand er Madame James *>»' w
umgeben im Parke reiten , lächelnder als je. Da braw
Mr . James das Herz , sein Heiniweh war wie ein K» ^ $
geworden , das ihn zu Boden drückte, und so legte er 1>
starb.

Und Madame James lächelte immerfort.
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Frauenarbeit in England.
Frauenarbeit spielt jetzt eine sehr bedeutende Nolle in den eng-

hm Industriezweigen. Dem Census von 1881 zufolge gab cs
ur Zeit in England und Wales 3,883,000 verheirathete und

dere Frauen, die lediglich der Pflege ihres Haushaltes oblagen,
während 388,000 Frauen ihren Männern in verschiedenartigen

häftigungen zur Seite standen und 32,000 Frauen, Töchter
Nichten von Gutspächtern in der Klasse der landwirthschaft-

jeit Arbeiter figurirten. Abgesehen von diesen Kategorieen weib¬
licher Arbeiter ist während der letzten zehn Jahre die Zahl der

den verschiedenen Industriezweigen beschäftigten Frauen und
Ldchen beträchtlich gewachsen, während ganz neue Klassen weib¬

licher Arbeit geschaffen worden sind. Im Staatsdienste gibt es
'ist 3216 weibliche Beamte, während die Munizipal- und andere
Ortsbehörden 3017 Beschäftigunggewähren. 1660 Frauen wirken

Missionäre, Bibellehrer und Wanderprediger und 3793 sigu-
riren als Nonnen und barmherzige Schwestern. Ferner gibt es
100 weibliche Advokatengehlllfen, 2616 Hebammen und 35,175
Krankenpflegerinnen, Hoipitalwärterinnen und jo weiter. Als Er-
' her der Jugend sind 94,221 Frauen thätig, während 23,605

Lehrerinnen an höheren Töchterschulen wirken. Weibliche
liufiker und Musiklehrer gibt es 11,376, Kellnerinnen und Hotcl-

gde 26,487 und Hausdienstboten 1,230,606. In Hospitälern
:ö_öffentlichen Anstalten sind 11,528 Frauen beschäftigt, in
oschanstalten und Bädern 176,670 und als Scheuerfrauen
2,474. Ferner sind nicht weniger als 5989 Frauen und Mäd-

im Handelssache thätig, 171 als Weichensteller und 4179 als
agaziniers. Im Telegraphen- und Telephondienst sind 2228

nauenspersonen angestellt. 20,614 Frauen sind Farmer und
' näster und 40,346 verrichten landwirthschaftliche Arbeiten.

0,592 Frauen — eine Zahl , welche die der Männer übersteigt
- arbeiten in Buchbindereien, 1233 in Spielwaarenfabriken und
-Geschäften, 2074 in Nadelfabriken und 2503 in Stahlsederfabriken.
Etwas kurios(in Oesterreich und Bayern ist dich durchaus nicht
füten) ist es, daß 1388 Frauen in verschiedenen Zweigen des
Baugewerkes beschäftigt sind, während 2035 in Sattlereien und
Beitschenfabnken arbeiten. Künstliche Blumenfabriken beschäftigen

‘61 Frauen und Mädchen, ZUndholzfabriken 1887 und Cigarrcn-
ibrifen 8578. Gegen 33,000 Frauen halten Logirhäuser, 12,728
"d in Hotels und Schankwirthschaftenbedienstet, 3728 liegen der
fabrtkation von Bier und Obstwein ob. Auch gibt es 7633
Gliche Bäcker, 13,051 Pastetenbäcker, 6855 Grünzeughändler
» 26,422 Gewürzkrämer. In der Wollenstofffabrikation sind
01 Frauen beschäftigt, in der Fabrikation von Kammgarnstoffen

”'801, in der Fabrikation von Seidenstoffen 39,694 und in der
' uwollwaarenfabrikation 302,367 thätig. In den drei letzt-

'öljnten Branchen übersteigen die weiblichen Arbeiter die männ-
m bei Weitem. Die Flachs-, Spitzen- und Barchentfabriken

Astrids gewähren ebenfalls einer großen Menge Frauen Be¬
rgung. Kleidermacherinnen und 'Modistinnen gibt es nicht

"sser als 616,425. Die Liste umfaßt ferner 3645 weibliche
Pchner, 4185 Bürsten- und Besenmacher, 1539 Lackirer, 2525
Uhlflechter, 2595 Drechsler, 8277 Papiermacher, 8718 Ver-
ger von Papiermachöartikeln und so weiter. 3099 Frauen
^ » Kohlengruben, 1903 in Bleiminen, 2738 in Ziegelsabriken
>90 in Steingut- und Glasfabriken beschäftigt. 25,772 Frauen
^Ladenbesitzer, 17,660 Höckerinnen, 1278 Pfandleiher und

Lunipensammler und Händler. Als nicht näher spezifizirte
»verker oder Arbeiter sind 17,799 Frauen beschäftigt, wäh-
ffhr viele in Nägelfabriken arbeiten und anderen augen-

uich unweiblichenBeschäftigungen obliegen.

Merkwürdige Trinkgefätze.
Tie Becher und Pokale, deren man sich im sechzehnten Jahr-

bediente, zeigten oft die eigenartigsten Formen und Ee-
!*- Tie wunderlichsteDarstellung war den Zechfreunüen die
lle, ûnd deßhalb gab cs wohl kaum einen Gegenstand, der

alzModell zu einem Trinigefäße benützt wurde. So äußert
Schriftsteller jener Zeiten: „Heutigen Tages trinken die Welt-

flnd Trinkhelden aus Schiffen, Windmühlen, Laternen,
lnsen, Schreibzeugen, Büchsen, Stiefeln, Krummhörnern,

»rauben, Gockelhähnen, Affen, Pfauen, Mönchen, Käuzen,
^nen, Straußen rc." Daß diese Bemerkung keineswegs über-

rff, mögen einige Beispiele beweisen. Der Goldschmied
^cht Krauß in München fertigte um das Jahr 1560 „ain

Ichönez Trinkgeschirr, einen Tannenzapfen vorstellend", an.
beschäftigte sich der Goldarbeiter Johann Wilhelm Hahn

Wchemfurt mit der Herstellung von Bechern, die nicht minder
M waren. Tie ziemlich plumpe Pokalform des Bechers
»Uf ftnem hohen Fuße, an dessen Kranze sich sechs runde

Men?-11̂Miien . Diese Löcher waren die Mündungen kleiner
käläufe, welche sternförmig zujammengchend in der sogenannten

^ftlchraube endigten. Sobald nun aus diesem Becher eine
^heit getrunken wurde, entluden sich mittelst eines sinnreichen
"'lsmus die sechs Pistolenläufe. Ebenso merkwürdig war das
^laß eine§ Würzburger Domherrn. In dem Fuße des

befanden sich kleine Kammräder, die durch ein Uhrwerk
i . Qftl wurden und den Becher, der die Gestalt einer Jung-
^ "llellte, sortbcwegten, wenn man denselben auf die Tafel

! jene Trinkgefäßc wurden jedoch durch einen Pokal
-J™' den der deutsche Kaiser Ferdinand I. dem Sultan
Jj*schenkte. Dieser aus reineni Gold gearbeitete und mit

Eri reich verzierte Becher war so schwer, daß er von zwei
T? Setragen werden mußte. Ein ini Innern des Gesäßes

. Hljrnjerf schlug die Stunden und zeigte den Lauf
Re<sowie den Wechsel des Mondes an.

Änckdotcn und Witze.
Kant hielt sehr viel auf eine saubere und an¬

ständige Kleidung. Einst hatte er gerade einen neuen Rock an¬
gezogen, als auf dem Wege zur Universität ein Dienstmädchen
ihn unvorsichtig mit Splllwaffer begoß. Er äußerte nicht nur
seinen Unwillen lebhaft, sondern begab sich sogleich in das Haus,
aus welchem das Dienstmädchen, als er vorüberging, heraus¬
getreten war. Die Tochter des Hauses empfing ihn mit vielen
Entschuldigungen, versicherte, daß vielleicht der Schaden durch
schnelles Abwaschen wieder gut gemacht werden könne, und über¬
nahm dieses Geschäft. Kant schalt noch immer fort, bis endlich
durch die Thätigkeit des hübschen und gebildeten Fräuleins das
Uebel gänzlich gehoben war. Die junge Dame, die den Gelehrten
recht gut kannte, bat sich aus Schalkhaftigkeit seinen Namen aus
und sagte dann:

„Es freut mich unendlich, Sie bei dieser Gelegenheit kennen
gelernt zu haben."

„Auch mich freut Ihre Bekanntschaft," erwiederte Kant, „doch
nicht die Gelegenheit, bei der ich sie machte."

„Mir aber," erwiederte das Fräulein, „war gerade auch diese
Gelegenheit sehr willkommen; denn sobald mir nun Jemand wegen
der Sorgfalt für meine Kleidung den Vorwurf der Eitelkeit macht,
so werde ich mich durch das Beispiel des größten Philosophen
rechtfertigen."

Ein Herzog von Jülich , Cleve und Berg, der zu¬
weilen gern inkognito umherstreifte, traf einst eine Frau, die eifrig
ihren Rosenkranz betete. Auf seine Frage, was sie denn eigentlich
von dem Himmel erflehe, erhielt er von ihr die Antwort, daß der
Herzog noch lange leben möge. Erstaunt fragte er weiter:

„Liebt Ihr ihn denn so sehr?"
„Ach nein!" sagte die Frau, „aber seht, gnädiger Herr, ich

habe schon seinen Großvater gekannt, der war nicht gut , aber
es war doch allenfalls bei ihm zum Aushalten. Bei seinem Vater
aber hatten wir's recht schlecht und bei dem jetzigen Herzog noch
schlechter; wie soll das nun erst werden, wenn das so fort geht!
Darum bete ich, daß dieser wenigstens noch eine Weile am Leben
bleibe."

Schach.
IRebigirt von Zcan DusreSneJ

Aufgabe Jtr. 8.
Von Sr. Tubbe in Rostock.

Schwan

tötiß.
Weih zieht und jetzt mit dem zweiten Zuge Matt.

Auflösung der Schach-Aufgabe Nr. 6 i» Nr. 22:
Weiß. Schwarz.

I ) D. U 3 — II 7 . 1) B 3 nimmt U 2.
9) $ . H 7 — B 7 f . . . . 2) St. B 1 - C 1 oder A 2.
3) D. B 7 nimmt H 1 oder — B 2 Matt.

A.
1) . 1) %. A 1 — A 3.
2) 2 . E 2 - D 2 t ■ • • ■ 2) JS. B 1 — <J 1.
3) 2. H 8 — B 2 Matt.

B.
1) . 1) B 3 — B 2 oder T. A I — A 2.
2) £ . 0 2 — B 2 f ic.

(Auf 1) . . . 1) %. A 1 - A 7; 2) %. C 2 - C 7 f -c. :
auj 1) . . . 1) £ . H 1 - E 1 f ; 2) i . C 2 — E 2 t n .)

Andere Spielarten ähnlich.

Auslösung des Röffelsprungs Seite 335:
Halt ' fest, mein Herz, noch eine Spanne nur!
Kommt, Kameraden, reichet mir die Hände.
Daß ich durch euch zur fernen Heimatflur
Den letzten Wunsch, die letzten Grüße sende!
Nehmt mir vom Finger ab den gold'nen Reif,
Und wen von euch das heiße Blei verschonet.
Der bring' ihn, — weh', die Glieder werden steif! —
Zu meinem Weib, das weinend ihn belohnet.
.Das Testament".

Aus : „Das Testament des Landwehrmanns" von Bund.

Mine Horrespondcnz.

Hrn . I . Walz in Ulm. Ter Stoff heißt Santonin; jede Apotheke
in Form von Chokolade- oder Zuckcrpastillen.

Frl . Emma Ecrnst in Bern . „Nautilus" im Kunstgewerbe ist
ein Ziergeräth, eine in Metall gefaßte Meermnjchel.

Neuer Abonnent in M. Die eingejandte Abhandlung muffen
wir leider ablehnen. — Der Dewall'sche Roman erschien im Jahrgang
>881 unseres Journals, welcher jetzt im Preise ermäßigt ist und broschirt
nur HI. 3. — kostet. Jede Buchhandlung wird die Besorgung gern
übernehmen.

Abonnent in Kofel . Jules Verne, Paris . Ja — Aurora von
Königsmark in Quedlinburg.

Hrn . Otto Glück in Hamburg . Versuchen Sie es durch das
Werk: „Die Kunst der Rede" von Adolf Calmbcrg (Zürich, Orell
Füßli & Compagnie),

Abonnent in Hof. Wenden Sie sich an den Verlag vonF . Voigt
in Weimar oder an den von Hartlcben in Wien. Vielleicht.

Hrn . I . Fr . in Bremen . Das kann eine Falle sein. Wir
rathen Vorsicht an, solchen glänzenden Versprechungen ist nie zu trauen.
Man darf da mit Recht sragen. weßhalb thu! drr Mann das nicht selber?

Frl . Nanette Bernstein in P. Ja — wenn nicht das Gesetz
den Schutz gewährte— wer weiß, wie es au-sähe. Das reine Mor¬
monenthum.

Frl . Marie Geber in Berlin . Versuchen Sie eS. Die Gilde
der „Zünftigen" wird keine Einsprache erheben, wenn Sie etwas Gnies
leisten. Denken Sie, 6000 Schriftsteller— das ist mehr als gräßlich—
dann wären es gar 6001! Haben Sie den Mllth. diese Eins noch wer¬
den zu wollen.

Hrn . Ksm. S . in A. Wir danken für Ihre Mittheilung: waren
übrigens schon unterrichtet. Z» dem bezeichneten Bilde würde das nach
dem Gemälde von Lejeune hergestellte Oelsarbendruckbild„Der Liebling"
als Pendant recht gut paffen; der Vorzugspreis beträgt sür Sie nur
hl. 1. — Bestellen Sie gefl. bei Ihrer Buchhandlung.

Richtige Lösungen von Rebus, Rätbseln u. sind uns zugegangen
von Fr l. Hermine Steen , Hannover ; Pauline Wirtz , Zürich;
Mirzi Januschkowetz , Komotau ; Rosine Field , London;
Marie Gemper , Nürnberg ; Mathilde Lausch, Leipzig ; An¬
tonie Samson , Stettin ; Emilie Hartwig , Wien ; Bertha
Promber . Halle ; Emma Mergcrl , Ulm : W. Trost . Ravens¬
burg ; Frau A. H. Lewen , Uerdingen ; Gustave Rcmstaad,
Amsterdam ; Eva Grell , Berlin ; Hrn . A. Johnen , Aachen;
K. Heller , Innsbruck ; R. Naumann und B. Goldammer,
Gcringswalde ; I . Schubert , Waldenburg ; L. Lewy, Kyritz;
H. Dodmann , Karlsruhe ; W. Warans , Prag.

Korrespondenz für Lesundheitspstege.
Zwei junge Abonnentinnen in St . Gallen , l) Gegen der¬

artige Röthe der Nasen, welche nur in der Lust hervortritt, gibt es kein
Mittel. Vermeiden Sie zu warme Zimmerluft. 2) Das Ausfallen der
Haare soll Nachlassen, wenn man nach dem Rath des vr . Pincus, dem
bekannten Spezialisten sür Haarleiden in Berlin, von einer zweiprozen¬
tigen Lösung von doppeltkohlensaurem Natron täglich an drei Tagen je
1— 2 Eßlöffel voll auf den Kopf einpinselt und je am vierten Tage das
Haar mit frischem Olivenöl einsalbt und dieses lange Zeit sortsetzt.

Abonnent in D. Derartige Ausschläge kleiner Kinder (Eczeme)
zu beseitigen ist nicht schädlich. Am besten geschieht dich durchd.e so¬
genannte Hebra' sche Salbe oder auch durch einfache Zinksalbe.

M. K. Czenstochau in Polen . Ohne Untersuchung nicht möglich
zu sagen, um welche Krankheit es sich handelt, Wenden Sic sich an den
nächsten Arzt. Nr . Sch.

Redaktion: Hugo Rosenthal-Bonin in Stuttgart.

In Halts -Arber sicht.
Text : Die Hochstapler, Roman von Sans Wachenhnsen. Fortsetzung. —

Jagdskizzenaus Nord-Wyoming, von A. Herteselv. — Zavisch von Falken-
stein und Königin Kunigunde von Böhmen. — Der Komödiantenvater, eine
einfache Geschichte von Georg Höcker. — Ursprung und Wesen des Karnevals,
von Dr. I . Nooer. Schluß. — LcbcnSrcgel. — Winterliche Spatzenbitte, Gedicht
von Schmidt-Cabanis. — Die schöne Wrttwe, Roman von E. tz. v. Deden-
roth. Fortsetzung. - Hinter den Couliffen, oon E. M. Baeano. — Aus
Natur und Leben: Frauenarbeit in England; Merkwürdige Trinkgesäße. —
Humoristische Blätter . — Schach. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Zavisch von Falkenstein und Königin Kunigunde von
Böhmen. Zeichnungvon Adolf Liebscher. — Jagdskizzen aus Nord-Wyoming.
— Hinter den Conlissen, Gemälde von Wilh. Rosenstand. — Nasenkorrektur,
neun humoristische Bilder nach Skizzen von Ekse Groffer.

Deutsche Mags-AuM(vom. K>. Mverger) iit Stuttgart

Das Tagebuch der Königin von England.
In unserem Verlage ist erschienen und kann durch alle Buch¬

handlungen des In - und Auslandes bezogen werden:
Werre Wtätter:

rlus meine»« Tssebuche
in den Hochlanden.

Non 1862  bis 1882.
Mit AtserHöcHster Autorisation

aus dem Englischen übertragen

Eufemia Gräfin Aallestrern.
Mit 8 Stahkstichportrüts und5 Illustrationen in Holzschnitt.

Preis geheftet8 Mark ; in Halbfranzband 10 Mark.
Das neue Königsidyll aus den Hochlanden ist ein „Ereigniß"

in der Literatur. In der prachtvollsten Natur, in ihrem geliebten
Schottland, lebt die Beherrscherin großer Reiche der stillen Er¬
innerung an den unvergessenen Gemahl im Kreise geliebter Kinder,
unter und mit ihrem Volke, eine echte Königin und Mutter.
Ein ebenso anziehendes als rührendes Bild, wie die Literatur kein
zweites besitzt. Wie sehr die Königin selbst an diesen Tagebuch¬
blättern hängt, das hat sie durch das Interesse für unsere deutsche
Ausgabe bewiesen, die sie mit der Sorgfalt eines gewissenhaften\
Autors Bogen für Bogen durchgesehen.

‘i*.,-iiiri*«ipl„4Lürl,!»;»!«.ij.
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In Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig die zweite Auflage und in Verbindung damit eine neue Subscription auf

XZ ^ ^ iL J ~ VIA ^ ^ f2 * Mit 1058 Illustrationen erster deutscher Künstler.Voetyes Leerte . ^ .
C Professor Dr. Lernrich Duntzer.

^llustrirte p r̂elcht-^tuö^uue. Ait Gocthe's Nortmt und LeöcnsilkriL
In 90 elegant broschirten Lieferungen von je 3—H reich illustrirten Bogen zum Preise von 50 Pfennig pro Lieferung.
Alle drei Wochen gelangen eine bis zwei Lieferungen zur Ausgabe . Jede Buch- und Aunsthandlung nimmt Bestellungen auf diese neue Jubicription

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in's paus.
_Stuttgart und Leipzig. _Deutsche Nerlags -Aristalt (vormals Lduard Kallöerger).

Je der Vergleich
lerAmeakBrillantGIanz-Stärkt
Ton Fritz Selralz jun .,Leipzig.

Erfolg leicht u . sicher , a .Paket 20Pfg,Uebe fall vorrätig .
Achtung auf Firma u. Schutzmarke „Globus"
Nach Orten, wo keine Verkaufsstelle, sende ich von 25 Pak. an direct fiancn

Ein Gegenstand für die Garderobe jedes Herrn.
JOHN HAMILTON & Co .’s

PATENTIRTEBTRAGBARER

Silberne Medaille an der Lond. Int . Exh ., 1884.
Durch den Gebrauch dieser Erfindung behalten die
Hosen ihre ursprüngliche Länge und Form bis solche
ausgetragen sind , auch wird dem Einschrumpfen
nach dem Waschen vorgebeugt.

Damen-Schmucksachen, Meilen im Renaissance-Styl
von echt Silber , Gold double u. Altsilber -Oxyd,Simili -Brillanten , Nickel¬
ketten . — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mit der silbernen Medaille Am3s?“

Grünbaum's Panzer -Uhrketten
Fortschritte in der Fabrikation setzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt

ohne Preiserhöhung , mit eoktem Dukaten - Gold zu vergolden.

Broches.
Armbündor.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur eclit hei

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Engros.  eing . Schutzmarke abgest. En detail . Uhren,

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag Hinge,
dieser Uhrkette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb Berloques.
eines 5 jährig . Gebrauchsden goldigen Schein verliert . Cravatt-Nadeln.

Bijouterie -Fabrik , Haar-Nadeln.Max Grünbaum, Berlin W, 95. Leipzigerstr . 95.

DieTausende in Gebrauch in der Armee  und Marive,
für Sportmanner und andere Herren in England
zeugen für die Nützlichkeit dieser Erfindung.Zu haben bei allen Ausrustern.

En GROS VERKAUF nur bei ZoUvereins-Nieder*
läge, Wilhelmstrasse 38, Hamburg.

Ittrtrt Holcnstrcckcr uerjenhet Sliitt :i
11.75. Alexander Briinell,

Berlin , Passage 14, Köln, Fr . Wilhclinftr. 11.

Kismclfchinen
zur Tlbkühlung von Keller -Räumen , zur Fabrikation von Krystall -Eis

und Herstellung von kaltem Wasser,
Mineralwasser -Apparate

zur Erzeugung aller moussircnden Getränke.

Va : iss .VI Ai t 111: 11111 , Halle a/S.
H' ramiirt auf alten großen Ausstellungen.

Jllustrirte Preisverzeichnisse gratis. 605

|5t£inMnlniltcii
„Ich kann mir für Kinder!

ilfcin besseres Spiel denken, als>
' Ihren herrlichen Stcinbaukasten."
— Aehnliche Urtheile laufen lüg-I
lich ein , der hohe pädagogische!

Werth wird allgemein anerkannt! Borräthig!
zum Preise von I, 2. 3, 4, 5 bis 30 Marti
in allen feineren Geschäften der Brauche.I
Illustr . Preislisten senden gratis und frankoI

K. Ad. Aichter & 4ie . .
860 Rudolstadt T̂hüringen).

Emser Catarrh- Pasten.
Neues Präparat mit Einser Quell -Salz gegen Husten und Heiserkeit . Verbinden

vorzügl . Wirkung mit angenehmem Geschmack und haben sich in kurzer Zeit Weltruf
erworben. Verpackt in runden Schachteln ä 75 und 40 Zu haben in den meiste»
Apotheken & Droguerien . _ _ 687

Auflage 331 .000; das verbreitetste
aller deut ' chen Blätter überhaupt^
außerdem erfcbein en lleber 1 egunaen
in zwölf fremden Sprachen.

A DreM0 denwelt.
Jllustrirte Zeitung
für Toilette und
Handarbeiten. Alle
14 Tage eine Num¬
mer. Preis viertel¬
jährlich M . 1.25 ---
75 Kr. Jährlich
erscheinen:

24 Nummern mit Toi¬
letten und Hand¬
arbeiten. enthaltend
gegen 2090 Abbil¬
dungen mit Beschrei¬
bung . welche das
ganze Gebiet der

Garderobe und Leibwäsche für Damen. Mäd¬
chen und Knaben, wie für das zartere Kiudcs-
alter umsapen, ebenso die Leibwäsche für
Herren und die Bett - und Tischwäsche rc..
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
40O Muster-Vorzeichnungenfür Weiß- und
Buntstickerei, Namens-Chiffren rc.

Abonnementswerden jederzeit angenommen bei
allen Buchhandlungen und Postanstalten. —
Probe-Nummern gratis und franco durch die
Expedition. Berlin W., Potsdamer Str . 38;
Wien I, Operngaste 3. 743

Taschentücher

in bester Qualität u. zu Fabrik¬
preisen direct u. ohne Zwischen¬
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch-Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

J.BRANDT&G.W.vNAWROCKI
'tesorgen&verwerthen
ÄTENTE
in allenr Ländern

B E R LI N W
V2ft\-evpz :\ $ ev S\ v\V\

Apfelsinen
(Orangen) oder Citronen von Messina,
feinste, reise , gewählte Früchte neuer
Ernte 35 bis 45 Stück in einem schönen
10 Pfund-Korbe, versendet nach ganz Deutsch¬
land Packung- und portofrei gegen Nach¬
nahme von Mk. 2,90 684

A . Waiti in Hriest.
Bei Abnahme von3Körben aus ein¬

mal an eine Adresse und frankierte Boraus-
scndungdes Betrags 25 Pf . vr. Korb billiger.

Nach Oesterreich-Ungarn, auch ver¬
zollt, a fl. 1,90, rcsp. fl. 1,76 pr. Korb.

Cacao-Vero,
entölter , leicht löslicher

Caca o.
Unter diesem Handelsnamen empfeh¬
len wir einen inWohlgeschmack ,hoher
Nährkraft , leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei¬
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeGetränkJuu-
übertreffl. Cacao. <•
Preis ; per -/, y, */8 V ^= Pfd .-Dose
_850 300 150 75 Pfennige.

Hartwig&Vogel
Dresden

Agenten zum Verlauf
gesetzlicherlaub¬
ter Staats - und

Prämien -Loose werden bei guter Provision
an allen Orten angestellt. 872

Offerten an A. Steiner , Annonc.-Ex-
pedition, Rerliri , Kommandantenstr. 46. 1.

Kgitte
Verlangen 8ie gratis die Probelection
zur Schönschrift oder das Probe-
blatt zur amerikanischen Buchhaltung gratis ^

oder zur einfachen
und doppelt italie¬

nischen
cBrt Corresponaenz

Pt echnen
Comtoirkunde

Guter Erfolg garantirt . — Keine Vorherzahlung . — Bitte
adressiren Sie nur genau wie folgt : Erstes kaufmännisches
Unterrichts -Institut , Abtheilung für brieflichen Unterricht ySC

„Postfach “ in Wien ^

'

Da uns vielseitig bekannt geworden, das; Schuhe
und Stiefet geringerer Qualität fälschlich als unier
Fabrikat verkauft werden, sehen wir uns zu der Er¬
klärung veranlaßt , daß alle unsere Fabrikate neben¬
stehende Schutzmarke auf der Sohle tragen. 629

Otto Herz & Co .,
Frankfurt a . M . Erste und älteste deutsche

Schuhfabrik mit Maschiueu- uud Dampfbetriebs

nmpenD
für häusliche und öffentliche Zwecke, Land-

wirthschaft, Bauten und Industrie.
IVoil ' Anwendung der Bower-Barff-Daumesnil-

5 J aOU.  Patent -Inoxydations -Verfahren.
8 Inoxydirte Pumpen sind

vor Rost geschützt . "WU
Ausschliessliche Fabrikation inoxydirter Pumpen
in Deutschland , Oesterreich -Ungarn , Belgien durch die

Commandit-Gesellschaft für Pumpen-& Maschinen-
Fabrikation W. GARVENS,Hannover.

Berlin , W. , Mauerstrasse 61/62.
Wien , I. , Wallfischgasse 11.
Antwerpen , Rue d’Artevelde 17.

Zu beziehen durch alle resp . Maschinen-, Eisenwaaren-
etc. Handlungen , technischen u. Wasserleitungs -Geschäfte,
Brunnenbau -Unternehmer etc. Man verlange ausdrücklich

Garvens’ inoxydirte Pumpen.

| *ur Wclvtevzeugung
ist das einzig sicherste und reellste Mittel

l>,»i B<>8SeS Original-Mustaehes-Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4—6 Wochen. Für die Haut völlig un-

schädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht. Versandt diskret,
auch gegen Nachnahme . Per Dose M. 2. 50. Direkt zu beziehen
von Paul Kssse , Berlin 8. Postamt 59. Grimmstraße._ 65<

Nürnberger Sackuhren
NickelM12. Silberpl:M/l5,-,Goldplaque M19-
DAMENUHREN: Nickel M17 - , Silberpl; NI19 -
ooldplaque M.23. - . 2 Jahre Garantie für
richtigen Gang . Zeugnisse zu Diensten.

Gustav Speckhart HofUhrmacher
NUERNBERG.

LEONHARDI ’STINTEN
-eXRübnrUcstsk bekannt

%  ersten Kreisen
ausgezeichnet!

Etablirt 1843.Julius Gertig,
etatlirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum bat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte gratis und
franko. Gewinnzahlung in Baar, nicht
in Loosen! — Agenten Rabatt ! Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

I >. Scliumaclier ' s

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell , sicher
dauernd — ohne Berufsstörung — unter
Garantie, brieflich alle Arten (auch die
schwersten u. verzweifeltsten Falle)
von Hautkrankheiten etc. etc . nach
eigener, selbsterfundener, stets bewahr¬
ter Methode ohne Quecksilber, Jod oder
anderes Gift , speciell Flechten , Wun¬
den, Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht . Magenleiden , Rheuma,
Bandwurm in einer Stunde ; für den
vollen Erfolg der Curen leiste Garantie.
Meine Broschüre

Heilmethode  ^
versende für 50 Pfg. Kreuzband, in
Couvert 70 Pfg. frei , und sollte Keiner
versäumen, sich dieselbe anzuschaffen.
I>. Schumacher , Hannover.

Schillerstrasse.

haben in den
$%>% ?&!v ncislcn £<**>«« •- u

. ves AnLÄus-

AUG.LEOKHARDI.DRESDE
Erfinder der berühmten patent
ALIZABINTINTE(echte Eisengallus^
tmtclu anderer beliebter SCHREIB^
iCOPIR-TINTEN.sowie ve rwandter

MBB SPECIALITÄTEN-

839

I
Briefliche Kaufmännische

Ausbildung
und Schnell-Schön-Schreiben.
Erfolg G durch G garantiert.

Otto Siode - Elbing . I
Prospekt, Probebrief gratis . |

EolmiW WedeiWtze
von den in unseren Journalen „lieber Sand und
Meer"' und jllustrirte Well" erschienenen Jllu-
strationen werden sortwährendzum Preise von
IO Ps. pr. Quadrat -Eenlimelir abgegeben.

LluUgarl. Deutsche Kerlags -ilnstall.

ZE "Haarfärbemittel_
von Klinikern empfohlen, brillant, unabwasäjbar.

^und rentable Präparate macht Jedermann sehr
l billig selbst. Ausschlüsse über die Zusammen¬

setzung angekündigter Mittel und Medikamente
für 1 Briefmarke. Laborator, f. chem. Analysen.
Zell. Zellt,oiOb.-Oestcrr._881
fiirnhiifp Echte, pikant. Postkist. 9'/r Pfd.

Mk. 3. 60 inkl. frco. geg. Nach-
nahme. Ke rm . Aasties junr . . JLarzSurg.
30 Bild. z. Uaf -Iarjrpir D. ill. urfidcle Buch
75 Pf .-Mkn. Frauenzimmer 50 Pf.
ifttblTTTtß Bücher und Phot Katalog gratis.
^iUUUIU, Artist . Institut 5 Aschaffenburg.

-fnternationales —

Patent -Bureau
Alfred lorentz . BerlinS.W.
I'Besorgungu.Verwerthunß von Patenten’

in allen ländern . Auskunft über jede
Pateniangelegenheit. (Prospecte gratis .)

Für Ostern ! Schmucksachen in Gold,.
Silber , Dou ble,  Granaten.
Korallen . Uhren etc.
Versandt an Jedermann zu
Fabrikpreis . 111. Preisl. grat.

Carl Holl,  Stuttgart.
1 Briefmarken für 1 Hflr
Atlvf Alle garantirt echt, -k

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Indien,
Chili . Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc . K, Wiering in
Hamburg. 790

WHeinwern.
Gegen Einsendung von M. 25  Versen

clusive Faß ab Hier 50 Liter selbstgekel
guten und abgelagerten Mvistrrrern»
dessen absolulc NaiurreiuHeit ich garanr

Friedrich Lederho *. ^
892 Obcr - Zngclheim a .

£ Stottern!!]
heilt schnell und sicher die Anstalt*®̂Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrassef

Prospect gratis u.TTnrmrar nooh TTeilUD* »

Der von iirztl.Autoritäten,s°w
v. den liedactionen der hervo i
ragendst . Zeitschrift . emp*° 1

s.Apoth.kÜhne n. IIolr.Ür.metl.^rlo
enthält die besten , streng
senschaftlichen und pract

erprobten Vorschriften r
Erlangung und Erhaltung

weiss. Zähne , rein. Teing
vollen Haares . piänz-Näg ej:

Geg Eine , v 1Jt - 1
Apotheker Kühne , Dresden.

Verzcichniss u.
über wissenschaftl . kosme
Präparate gratis u. fran co-

anarie » vö | ^ i.
R. Mascike , St . Andreasb «^ rUtB

!S°N viclcn 1000» >''^ ,T t wit»f
.Ihre werlhe Firma '°ur

vr . Ruß sBcrlm, und , E»
<W!c„> als verläßlich b°
lehncr, Stabt Horn^ 5üi-^ W

um  Tricot -Stoffe I
für Taillen , Kleider und Man» ' j. „all
beliebiger lUIclerzahl in vorzugls» ■ gtä
und modernstenFarben, 1
891 Wilhelm ? rcl-l,C °em̂ '

Druck und Verlag der Dculscheu VerlagS-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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